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i Warſchau. Geſtern ijt der Miniſterpräſident Pry⸗ 
ſtor nach Pikiliszti abgereiſt, um mit dem Kriegsminiſter 
5 über die Einberufung einer Sejmſeſſion zu beraten. Aller 
Beorausſicht nach wird die Sejmſeſſion Ende Auguſt, ſpäte⸗ 
f ſtens aber gleich zu Beginn des Monats September einbe⸗ 
ruſen werden. Die Regierung braucht den Seim dringend, 
weil eine Reihe von Sparmaßnahmen durchgeführt werden 
müſſen, um das Gleichgewicht im Budget zu erhalten. 
Die geplanten Sparmaßnahmen beziehen ſich auf die Abſchaf⸗ 
fung einiger Wojewodſchaften, der Gerichtsſtellen und Ein: 


Wien. In der erſten Vollſitzung des Internationalen 
Kengreſſen der Sozialiſtiichen Nrbeiterznterngtionale, die hepte 
nachmittag eröffnet wurde, führte de Brouckere (Belgien! zur 
Notwendigteit zur Abrüſtung u. a. aus, es genüge nicht, den 
Krieg zu haſſen, ſondern man müſſe den Krieg töten. Aeberall 
ſeien Kräfte am Werke, um einen neuen Krieg herbeizuführen, der 
eine ſchwere Bedrohung der Demokratie bedeuten würde. Ein 
Sieg der Reaktion — ſo erklärte der Redner — würde eine 
Kriegsgeſahr für Curopa bedeuten. Alsdann ging de Brouckere 
zur Behandlung der Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes über 
und betonte, daß der Völkerbund an Einfluß in der Welt ver⸗ 
lieren werde, ſobald dieſe Kanferenz mißlinge. Es müſſe dann 
feſtgeſtellt werden, daß es unmöglich jet, die Wirtſchaftskriſe zu 
meiſtern, da es nicht einmal gelang, den Weg zum Frieden zu 
finden. 
Im Namen des Internationalen Gewerkſchaftsbundes führte 
Jouhaur aus, daß die dem Kongreß vorliegende Neſolution nur 
ein Anſang, eine ernſte Warnung ſei. Die Gewerkſchaften wülr⸗ 
den eine wirkſame Kontrolle über die Rüſtungs produktion durch 
die Gewerkſchaften ſelhſt verlangen. 

Alsdann wurde eine Neſolution über Abrüſtungsfragen zur 
Debatte geſtellt. Alle materiellen und moraliſchen Mittel des 
Proletariats ſollen in den Dienſt des Friedens geſtellt werden. 
Bei der Abrüſtungskonferenz 1932 — ſo heißt es in der Reſolu⸗ 
tion weiter — müſſe bereits ein entſcheidender Schritt zur Gleich⸗ 
heit gemacht werden und zwar nicht durch Wiederaufrüſtung der 


durch die Friedensverträge entwaffneten Länder, ſondern durch 
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Vor der Einberufung des Sejms 

h st Der Miniſterpräſident Pryſtor fährt nach Pikiliszki — Berakungen beim 3 
Kriegsminiſter Pilſudski — Neue Steuerquellen — Große Sparmaßnahmen 7 


führung der Dreiklaſſen in den Volksſchulen an Stelle der 
stehen Klaſſen. Weiter kommen neue Einnahmequellen in Be⸗ 
tracht, beſonders die Erhöhung der Einkommenſteuer und 
der Erundſteuer, was nur durch einen Sejmbeſchluß möglich 
ii. Auch der Finanzminiſter Pilſudski fährt nach Pikiliszki, 
um über die finanzielle Lage zu berichten. 

Der Marſchall Pilſuds ki verbleibt an Auer in 
Pikiliszti und kehrt erſt am 8. Sepptember nach WVarſchau 
zurück. 


der Stange der Enziniiiien Arbeterinerrafinne 


Brondere über die Abrüſtung — Der Krieg muß getötet werden 


ſoſortige und allgemeine Herabſetzung der Nüſtungen. Unob⸗ 
hängig non der nationalen Kontrolle müſſe eine ſtrenge interna⸗ 
tionale Kontrolle der abzuſchließenden Abriſtungskonvention 
durchgeführt werden. REN i 

Das Abrüſtungswerk ſei ſolange ſortzuſetzen, bis auf der 
ganzen Erde jegliche Vorbereitung zum Kriege verſchwunden ſei. 
Zu dieſem Zweck müſſe ein ſtändiger internationaler Abrüſtungs⸗ 
ausſchuß geſchaffen werden. j 


Bombenattentate in Rumänien 

Budapeſt. Wie der Peſter Lloyd aus Bukareſt erfährt, find 
in den letzten 24 Stunden eine Reihe von Bombenattentaten 
gegen rumäniſche Eiſenbahnlinien verübt worden. So iſt in der 
Nähe von Fermannſtadt eine Bombe auf einem Geleis 
explodiert, als ein Perſonenzug die Stelle paſſierte. Dabei 
wurde die Lokomotive ſchwer beſchädigt. Zwei Bahnbeamte 
erlitten erheilihe Verletzungen. An einer anderen Slelle 
explodierte gleichfalls eine Bombe. Hier wurde aber kein 
nennenswerter Schaden angerichtet. In der Nähe von Jaſſy 
wurden durch eine explodierende Bombe einige Eiſenbahn⸗ 
waggons zertrümmert. Die Polizei iſt der Anſicht, daß hier 
kommuniſtiſche Anſchläge vorliegen, die die Aufmerkſamkeit auf 
den roten 1. Auguſt lenken ſollen. Alle bekannteren Kommu⸗ 
niſtenführer ſind verhaftet worden, um die für den Sonnabend 
angeſagten Maſſendemonſtrationen zu vereiteln. 
Auch in Beſſarabien ſind zahlreiche Kommuniſten verhaftet. 


— —— 


„u ven Miniſtecoeſuchen in Ber 
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Bielitz 


„Das Urteil über ein Führertum liegt in 
ſeiner Auswirkung auf die Maſſe; aber die 
Maſſe hat kein Necht auf ein Urteil.“ v. Seeckt, 
Gedanken eines Soldaten, S. 174. % 

Aus Rußland kommt die erſtaunliche Nachricht, daß der 
Kriegs: und Revolutionsrat der Sowjet⸗Union beſchloſſen 
hat, die letzten Werke des Generals von Seeckt in ruſſiſcher 
Sprache herauszugeben und ſie als Lehrbücher für die ge⸗ 
ſamte Wehrmacht der Sowjet⸗Union zu empfehlen Die An⸗ 
regung dazu haben der Kriegskommiſſar Woroſchilow und 
der Chef des ꝛuſſiſchen Generalſtabes Jegorow gegeben. = 

Die beiden letzten größeren Bücher des ehemaligen Ge⸗ 
neraloberſten von Seeckt ſind die „Gedanken eines Soldaten“ 
und „Die Zukunft des Reiches“, beide 1929 erſchienen. Daß 
dieſe Bücher eines ſowohl innerhalb wie außerhalb des Mi⸗ 
litäriſchen geradezu extrem reaktionären Mannes ausge: 
rechnet für die rote Armee des ſogenannten erſten Arbeiter⸗ 
ſtentes der Welt als Lehrbücher empfohlen werden, bewerſt 
mit aller nur wünſchenswerten Klarheit, wie weit Sowjet⸗ 
Rußland heute vom Sozialismus entfernt iſt — wenn es 
ihm je nahe war. 

Die Soldaten der roten Armee werden jetzt zunächſt 
einmal lernen, daß alle Lehren von Karl Marx fürchter⸗ 
liche Irrlehren geweſen ſind. Sie werden lernen, daß „die 
Hinneigung zur Internationaliſierung der Wirtſchaft“ nach 
den Worten des s von Seeckt, die wir im folgenden 
immer zitieren werden, „aus dem Gefühl der nationalen 
Schwäche nach der Niederlage“ des Weltkrieges entſtanden 
HM. Sie werden ernen, den „ungeſunden Staatsſozialis⸗ 
mus“ zu verachten. Sie werden lernen, daß Sozialismus 
„eines der verbreiteſten Schlagworte geworden“ iſt, von dem 

re 2 „Auf keinem Gebiet der fſaatlichen Aufgaben iſt 
es ſo notwendig, ſich von allen Utopien loszuſagen und 
reale Ziele zu verfolgen. Es läßt ſich wohl das Bild eines 
Ideal⸗Staates aufitellen, deſſen Tätigkeit nach logiſch er⸗ 
ſcheinenden Grundſätzen beſtimmt wird; aber der Staat, in 
dem wir leben, iſt kein Verſuchsobjekt für Theoretiker, und 
wir können uns heute weniger als je den Luxus geſtatten. 
zur Belehrung ihrer Anhänger falſche Lehrſätze ad abſurdum 
zu führen.“ Die roten Soldaten werden lernen, daß nicht 
die ſozialiſtiſche Auffaſſung über das ſogenannte freie Spiel 
der Kräfte im Kapitalismus und ſeine Ueberwindung durch 
eine ſozialiſtiſche Planwirtſchaft richtig iſt, ſondern ſie wer⸗ 
den auf Anweiſung ihres :Generalitabes aufs Neue bei 
Herrn von Seeckt in die kapitaliſtiſche Schule gehen: „Der 
Wettbewerb, der Kampf ums Dſein, den die Natur zum 
Geſetze erhob, klann und darf auch aus dem wirtſchaftlichen 
Leben nicht ausgeſchaltet werden; wir gebrauchen ihn zur 
Steigerung der Leiſtung.“ Die roten Soldaten ſind vie 
leicht bis jetzt dem Bunde der Gottloſen beigetreten, ſie ha⸗ 
ben vielleicht im Auftrage der bisher kirchenfeindlichen 
Sowjet⸗Regierung vor einer zwangsweiſe geſchloſſenen 

Kirche Wache geſtanden; jetzt werden ſie bei Herrn von 
Seeckt lernen, daß das Sünde war: „Die Religion iſt eine 
der ſtarken ethiſchen Kräfte eines Volkes; ſie zu ſchützen und, 
wo es nötig iſt, zu unterſtützen, ihr freie Bahn zur Ent⸗ 
wicklung zu ſchaffen, iſt Aufgabe des Staates“. Bisher galt 
Lenins Wort: Religion iſt Opium fürs Volk; das wird nun 
im Bereiche der roten Armee durch die neue Heilslehre des 
proteſtantiſchen preußiſchen Generals abgeſchafft! Bisher 
hat man den roten Soldaten im kamunſtiſch⸗dalerländiſchen 
Inſtruktions⸗Unterricht gejagt, daß der Kommunismus die 
Verwirklichung der klaſſenloſen Geſellſchaft darſtelle, eine 
der höchſten Ziele jahrhundertlanger Kämpfe; jetzt werde 
fie bei Herrn von Seeckt zu lernen haben, daß es „eine Ge⸗ 
fahr“ iſt, wenn ein Staat z. B. durch ſeine Schulpolftik 
une Gleichmachung aus Gründen ſozialen Ausgleichs“ ere 
ſtrebt. ? 

Auf ihrem eigentlichen Gebiete, dem militä i 
den die roten Soldaten zu lernen haben, daß es einen Un. 
terſchied zwiſchen einem roten und einem ſchwarzweißroten 
Militarismus nicht gibt. Dieſe Gleichheit erſtreckt ſich ja bis 
auf die äußeren Formen der Verteilung von Orden, der Er⸗ 
nennung einzelner Perſonen zu Chefs von Regimenter 

der Verleihung von Ehrenſäbeln. Herr von Seseckt liefert 
dafür die Theorie: „Mit menſchlichen Schwächen muß der 
Staat ſtets rechnen, und ſo ſollte er weder mit äußeren Ehren 
noch mit materiellen Aufwendungen für ſein Herz geizen“ 
Die roten Soldaten werden aber nicht nur lernen, daß in ſei 
ner äußeren Aufmachung und in ſeinem inneren organi 


J. G. Farben. 


. das neue Gebäude. 


A „Sehr. 


toriſchen Aufbau ein Heer eben ein Heer iſt, ſondern daß der 
Militarismus ſich auf rot genau ſo wie im letzten Weltkriege 
auf ſchwarzweißrot in ſeiner politiſchen Verwendung zeigt. 
Die roten Soldaten werden bei Herrn von Seeckt lernen: 
zBündniſſe zwiſchen Staaten ſind ganz vom Standpunkt der 
Machtpolitik zu betrachten und haben, was auch ſonſt in den 
Verträgen ſtehen mag, ihren Hauptwert, oft ihren e'nzigen 
Wert in ihren militäriſchen Klauſeln. Ob dieſe N .fenliv: 
oder Offenſiv⸗Charakter haben, iſt ziemlich gleichgültig, da 
nach Gefallen der eine in den anderen ſich verwandeln läßt, 
um den erwünſchten Vorwand zur Einhaltung oder zum 
Bruch der Bündnispflicht zu geben.“ Die zuletzt zitierten, in 
ihrer offenherzigen Brutalität geradezu klaſſiſchen Sätze des 
Herrn von Seeckt befinden ſich auf Seite 155 ſeines Buches 
über „Die Zukunft des Reiches“, in einem Abſchnitt, den er 
mit einem Zitat des geſchichtlichen Begründers politiſcher 
Skrupelloſigkeit, Machiavellis, einleitet, um ihn dann in ſei⸗ 
nen eigenen Darlegungen weit zu übertreffen. Es wäre in⸗ 
tereſſant zu erfahren, ob unter den von Herrn von Seeckt auf 
eine ſo völlig unmoraliſche Weiſe betrachteten Verträgen ſich 
auch der vor kurzem erneuerte Berliner Freundſchaftsvertrag 
zwiſchen Deutſchland und Rußland befindet und ob dieſer 
Vertrag etwa auch militäriſche Klauſeln enthält, worin, wie 
Herr von Seeckt meint, ſein einziger Wert beſtünde. 

Von Marx und Lenin zu Seeckt — das iſt wahrhaftig 
ein geistiger, politiſcher und moraliſcher Abſtieg, wie ihn der 
ärgſte Gegner Sowjet⸗Rußlands in ſeiner ausſchweifendſten 
Phantaſie nicht ſchlimmer erfinden könnte. Wenn in einiger 
Zeit die Lehrbücher des Herrn von Seeckt in der roten Armee 
ihre Wirkung getan haben werden, dann iſt ein Grund mehr 
vorhanden, die rote Armee nicht anders einzuſchätzen, wie 
irgend ein Heer irgend eines imperialiſtiſchen Staates. Die 
Kommuniſten aber mögen uns nun erſt recht mit der Be⸗ 
kauptung vom Leibe bleiben, daß es ſich in Rußland um die 
Verwirklichung des Sozialismus handle! 


Die verfaſſunggebenden Cortes 
zuſammengetreten 
H Madrid. Die verfaſſunggebenden Cortes ſind heute zu ihrer 
erſten Sitzung zuſammengetreten. Zu ihrem Präſidenten wurde 
der bisherige Präſident der Abgeordnetenverſammlung, der 
Führer der ſozialiſtiſchen Fraktion, Beſteir o, mit 326 Stim⸗ 
men gewählt. 

Auf dem Kongreß der Radikalſozialiſten erklärte der Mini⸗ 
ſter für öffentliche Arbeiten, Albarnoz, der vorläufige 
Miniſterpräſident Zamora werde die Regierungsgewalt nicht 
vor Dienstag dem Cortes übergeben. Der Miniſterpräſident 
werde dieſen Akt mit einer großen Rede begleiten, in der er 
über die von der proviſoriſchen Regierung geleiſtete Arbeit Rech⸗ 
kung ablegen werde. Miniſter Albarnoz glaubt, daß die 
Cortes die proviſoriſche Regierung bitten werde, zu bleiben. 


Der neue Reichswirtſchaftsminiſter? 
Geheimrat Hermann Schmitz der bisherige Finanzdirektor der 
Die Ernennung zum Reichswirtſchaftsminiſter ift 
noch im Laufe des Wochenendes zu erwarten. 


der engliſche Miniſterbeſuch in Berlin 
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Begrüßung Mardonalds in Berlin — Anſprachen Brünings und Matdonalds — Empfang 
in der Reichskanzlei 


Berlin. Der engliſche Miniſterpräſident Ram ſey 
Macdonald traf um 17,17 Uhr mit dem Holland⸗Expreß 
auf dem Bahnhof Friedrichſtraße ein. Eine ungemöhnli 
große Menſchenmenge hatte ich vor dem Bahn 
und auf dem Bahnſteig ſelbſt eingefunden. Die Polizei hatte 
umfangreiche Abſperrungsmaßnahmen getroffen. Kurz vor 
dem Einlaufen des Zuges erſchienen auf dem Bahnſteig 
Reichskanzler Brüning und Reichsaußenminiſter Cur⸗ 
tius mit Herren der Reichskanzlei und des Auswärtigen 
Amtes, ferner der engliſche Außenminiſter Henderſon, 
der engliſche Votſchafter Sir Horace Rum bold mit 
dem geſamten Perſonal der Votſchaft und zahlreiche Mitglie⸗ 
der der engliſchen Kolonie in Berlin. Unter den Anweſen⸗ 
den bemerkte man u. a. auch den Berliner Oberbürgermeiſter 
Dr. Sahm. y 

Reichskanzler Dr. Brüning und Miniſter Curtius 
gingen, als Macdonald im Begriff war, den Zug zu 
verlaſſen, ſofort auf ihn zu, und begrüßten ihn herzlich. 
Dann begrüßte der engliſche Miniſterpräſident den engliſchen 
Botſchafter und das Perſonal der Botſchaft. Das auf dem 
Bahnſteig angeſammelte Publikum durchbrach in dieſem 
Augenblick ſämtliche Abſperrungen und brachte 
laute Hochrufe auf Macdonald aus. Auf dem 
Bahnſteig hatte auch eine Abordnung des Reichsban⸗ 
ners in Stärke von mehr als 109 Mann Aufſtellung 
genommen, die Macdonald mit Heil⸗Ruſen empfingen. 
Beim Verlaſſen des Bahnhofs ertönten aus der draußen an⸗ 
geſammelten Menſchenmenge dauernde Hochrufe auf Mac⸗ 
donald. Es ertönten Rufe: Es lebe der Friede! Nie wie⸗ 
der Krieg! Frei Heil! uſw. Die Polizei hatte außer: 
ordentliche Mühe, den Durchbruch der Menge vor 
dem Bahnhofsgebäude zu verhindern. Die Wagen der 
Miniſter konnten ſich nur mit großer Mühe einen Weg durch 
die Menge bahnen. 


Die Rede Brünings 

Berlin. Bei dem Eſſen, das Montag in der Reichs⸗ 
kanzlei zu Ehren der engliſchen Gäſte ſtattfand, führte u. a. 
Reichskanzler Brüning aus: 
Daas deutſche Volk hat ein lebhaftes und dankbares Ge⸗ 
fühl für die Bedeutung dieſes erſten Beſuches der 
führenden engliſchen Staatsmänner in Deutſchland. Sie 
kommen nach Deutſchland in einer ſorgenvollen Zeit. 
Ich habe bei unſeren wiederholten Begegnungen im Laufe 
der letzten Zeit Gelegenheit gehabt, Ihnen die Lage in 
Deutſchland und die ſchweren Probleme, die uns gegenwär⸗ 
tig beſchäftigen, ausführlich zu ſchildern. Deutſchland ſetzt 
alle ſeine Kräfte daran, der Kriſe Herr zu werden. Es muß 
aber on darauf rechnen, daß das Ausland, das mit Zurück⸗ 
ziehung kurzfriſtiger Kredite die Kriſe auf die Spitze getrie⸗ 
ben hat, an dieſem Ziele mitarbeitet. Wir erkennen dank⸗ 
bar an, was Ihre Regierung durch die vorbehaltloſe und 
herzliche Annahme des Hoover⸗Planes ſowie durch ihre Bes 
mühungen um das Zuſtandekommen und das Ergebnis der 
Londoner Konferenz bereits für uns getan hat. ir wiſſen, 
daß auch Sie in England ſchwere Zeiten durchmachen. 
Der Grund hierfür liegt nicht zuletzt in der gegenwärtigen 
finanziellen Kriſe Deutſchlands, die heute internationale Be⸗ 
deutung gewonnen hat. Ich bin daher auch überzeugt davon, 
daß eine wirkliche und gründliche Sanierung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe Europas nur durch loyale 
Zuſammenarbeit aller Nationen und durch gegen⸗ 
ſeitige Hilfe möglich ſein wird. Der Grundſtein für die Zu⸗ 
ſammenarbeit iſt in London gelegt worden. Die weitere 
Aufbauarbeit muß nunmehr beginnen. Won heutiger Beſuch 
iſt ein Beweis dafür, daß es auch Ihr Wunſch iſt, die glück⸗ 
lich begonnene Arbeit fortzuſetzen. 


Antwort Macdonalds 


Macdonald ſagte folgendes: . 
Der engliſche Außenminiſter und ich ſind nach Berlin 
gekommen, um dem Herrn Reichskanzler und dem Außen⸗ 


miniſter einen Gegenbeſuch abzuſtatten. Dieſe gegenſeitigen 


Beſuche werden für die Stärkung des guten Einvernehmens 


in der Welt und für ſeine weitere Ausbreitung eine abſo⸗ 
lute Notwendigkeit. Wir ſind jedoch nicht nur nach 
Berlin gekommen, um für den deutſchen Chequersbeſuch 
einen Gegenbeſuch abzuſtatten, ſondern auch um der Welt 
zu zeigen, daß trotz der Schwieigkeiten der gegenwärti⸗ 
gen Lage unſer Vertrauen in Deutihland unvermin⸗ 
dert fortbeſteht. Deutſchland macht ſchwere Zeiten 
durch und wir ſind voller Mitgefühl für den ſchweren 
Kampf, den dieſes Land im jetzigen Augenblick durchzu⸗ 
führen hat. Laſſen ſie mich gleich eins hinyufügen: Wir 
ſind voller Bewunderung für Deutſchland und wenn { 
ſeine Schwierigkeiten noch nicht überwunden ſind, jo jind wir 
doch der feſten Ueberzeugung, daß, wenn es ſeine 
intellektuellen moraliſchen und wirtſchaftlichen Kräfte an⸗ 
ſpannt, um wieder auf die Füße zu kommen und ſich davor 
hütet, ſich der Verzweiflung hinzugeben, die anderen Völker 
ihm Hilfe leiſten werden und das deutſche Volk nicht unter⸗ 
gehen laſſen. Ein freies und ſich ſelbſt achtendes Deutſch⸗ 
land iſt für die Gemeinſchaft der Ziviliſation unentbehrlich. 

Es wäre undenkbar, daß einem Land, daß ſich in der 
Kunſt, in der Wirtſchaft, im Geiſteswiſſen ſo ausgezeichnet 
hat wie Deutſchland, das den Körper und den Geiſt gleicher 
Maſſen feſt in der Geſtalt hat, daß in einer langen und 
wechſelvollen Geſchichte ſeine Qualitäten erwieſen hat, von 
den anderen Völkern die Hilfe in der Not verweigert würde. 

Die Ergebniſſe der Londoner Konferenz ſind nicht 
ſenſationell geweſen. Es hat ſich darum gehandelt, 
die Stellung zu halten, während die Vorbereitungen für 
eine gründlichere Behandlung der Schwierigkeiten getroffen 
wurden. Das, worüber man ſich in London geeinigt hat, 
iſt zu einem großen Teil bereits durchgeführt worden. Das 
Studium der deutſchen Finanzlage hat begonnen, die Rat⸗ 
geber Deutſchlands, die von der Londoner Konferenz vor⸗ 
geleden worden ſind, befinden fih hier in Berlin und der 

pparat iſt auf dieſe Weiſe in Bewegung geſetzt worden. 
Das Wichtigſte aber iſt, daß die Nationen, die auf der Lon⸗ 
doner Konferenz vertreten waren, ſich auf Zuſammenar⸗ 
beit zur Hilfe für Deutſchland haben einigen können. Ob⸗ 
wohl der Genuß und das Verantwortungsgefühl des Ban⸗ 
kiers ſich von der Politik fernzuhalten hat, ſo müſſen trotz⸗ 
dem, wenn die Banken und die Kreditinſtitutionen ihre 
große Funktion in der Zukunft richtig ausüben wollen, 
zukünftige Generationen alle ihre Anſtrengungen darauf 
richten, den internationalen Wohlſtand zu erhöhen. 

Nicht durch ſchriftliche oder mündliche Abmachungen, 
ſondern durch ein Gefühl des Vertrauens im Herzen eines 
Jeden iſt dieſes Ziel zu erreichen und zum zweiten muß das 
Vertrauensgefühl von Nation zu Nation wieder hergeitellt 
werden. Jedes Volk hat viel dazu beizutragen und ich 
möchte der Hoffnung Ausdruck geben, daß Beſuche, wie der 
von Chequers, von London oder unſer zeficher Berliner Be⸗ 
ſuch nicht als einzelſtehende Tatſachen beſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern daß ſie als Ausdruckeiner Tendenz zum beſſe⸗ 
ren gegenſeitigen Verſtändnis auf internationaler Grund⸗ 
lage ihre Fortſetzung in ähnlichen Zuſammenkünften finden 
mögen. 


„Graf Zeppelin“ über Franz Joſefs Sand 
gefichtet 


Moskau (über Kowno). Nach einem Funkſpruch von 
Franz Joſefs⸗Land an die Wetterwarte in Archangelsk wurde 
mitgeteilt, daß am Montag in den ſpäten Nachtſtunden Graf 
Zeppelin über Franz Joſefs⸗Land geſichtet wurde. Die Wetter⸗ 
warte bat die Funkſtation auf Franz Joſefs⸗Land um Mittei⸗ 
lung, wie die Fahrt des Graf Zeppelin in den letzten 10 Stunden 
verlauſen iſt, weil der Verſuch ruſſiſcher Funkſtation, mit 
Graf Zeppelin im Laufe der letzten 8 Stunden in Verbindung zu 
treten, vollkommen ergebnislos blieb. 


1 Noman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


29) 
Heftig wendete ſich Herr Fabian ihm zu: 
Heꝛttſte's ja alleene machen können, wenn du gewollt 
hätteſt!“ 


Guſtav Hennig brummte etwas vor ſich hin. 


„Alleene machen! Hätte dich hören mögen, wenn ich's 
alleene ... na!“ 
Die Tür fiel krachend hinter Guſtav Hennig ins Schloß. 


Der erſte Spatenſtich auf dem Platz drüben hatte mit der 


Erde auch die feſte Uebereinſtimmung zwiſchen den beiden 


Männern gelockert. 
Und ſchuld daran trug niemand anders als der Leo. Lachend, 
beiläufig, wie wenn es ſich um den Kauf einer Zigarrenſchachtel 


handelte, ſo hatte er ihnen das Terrain drüben zum Kauf an⸗ 


geboten. Hatte auch gelacht, als ſie ihn „tälſch“ genannt 
hatten. And reſpektlos hatte er ihnen zugerufen: 

„Nee... verrückt jeid ihr, wenn ihr nicht zugeſchnappt!“ 

Da hatte der Herr Valentin Fabian an ſeine eigenen Ju⸗ 


gendjahre denken müſſen, und wie er mit Dreißig noch nicht ge 


wagt hatte, den Mund aufzutun vor Vater und Oheim. 

Für Guften Hennig hatte der Gedanke, den Burgplatz gleich 
ſam zu beherrſchen, ein neues, großes Haus zu errichten, Raum 
zu gewinnen, etwas Verlockendes. And er ſah es ſchon vor ſich, 
Aehnlich dem Burghaus, ein Schweſter⸗ 
bau, durch zwei Galerien mit dem alten Haus verbunden. Der 
ganze Platz gleichſam ein großer Hof. Königlich. Hier die 
Hennigs, dort die Fabians. 

„Ich rede ſchon mit dem Vater,“ flüſterte er dem Leo zu. 

Und der Leo nickte. Zum erſtenmal betreten. 

„Recht Onkel Guſtav. And bald.“ 

„Preſſiert's?“ 

Das heißt. ... den anderen.“ 
Das hatte er noch aus Klugheit hinzugefügt. Brauchte nie⸗ 


mand im Burohaus zu willen, wie ſehr es ihm ſelbſt preſſier te. 


Wie ſehr er ſich übernommen hatte mit dem Aufkauf. Wie 
raſch er alles loswerden mußte. Hatte auf des „Ja“ der Burg: 


—— — — — 


Der König von Troplowitz 


häusler gerechnet wie auf das Uhren in der Kirche. Die würden 
ich doch nicht fremde Leute auf die Naſe ſetzen laſſen. Noch dazu 
roplowitzer! Denn auf Auswärtige war vorläufig nicht zu 
rechnen. Und wer kam in Troplowitz in Betracht? 

Gewiß, es war mehr Geld beiſammen in den kleinen, wind⸗ 
ſchiefen Häuſern, als man ihnen anſah. Aber Traute war wenig. 
Nicht mal nach dem Preis fragte der Vater. Wohl aber der 
Onkel. In einer unbewachten Viertelſtunde. And ſchlenkerte 
dann mit der Hand in der Luft. 

„Nee... nee... das heißt übern Löffel balbieren, weeßt? 
Su Braſſelſche Gewohnheiten mußte ni herbringen. Mer haben 
unſere Gröſcheln, ſind ja och deine bei — ni geſtohlen. Wenn 
du's a ſu gibſt, danm banſte ni verlangen, daß mer ernſchthaft 
mit dir diſchkuriert. Weeßte, was unſere Väter für das ganze 
Burghaus gezachlt haben?“ 

„Es ſteckt nicht bloß mein Geld darin. Wir ſind mehrere 
in Breslau. Da bann ich allein nichts machen. Werde 
ſehen, was das Aeußerſte iſt ..“ 

Acht Tage ſpäter ließ er ein gutes Fünftel des geforderten 
Preiſes nach. g 

Valentin Fabian merkte ihm die Unruhe an. Freute ſich, 
weidete ſich heimlich an ihr. Spielte den tauben Mann. 

Im Kontor ſagte er: 

„Weeßte, Guſtav, dem Jüngel zapfen wir no die Hälfte 
ab. Und dann — nehmen wir's erſcht rechte ni.“ 

Es waren Herrn Valentin Fabians glücklichſte Tage. 

Die „Troplowitzer Nachrichten“ brachten die Meldung, daß 
der Beſitzer des Gaſthauſes zum Goldenen Baum das ganze um⸗ 
fangreiche Hinterland erworben und bereits in wenigen Wochen 
mit dem Neubau beginnen würde. 

Was ſie verſchwiegen, war, daß der Leo Fabian die Ver⸗ 
pflichtung übernommen hatte, ſich an den Baukoſten zu be⸗ 
teiligen. So daß ihm von dem Terrainverkauf nichts übrigblieb, 
er im Herbſt ſogar noch eine größere Summe einſchießen mußte. 
Die Zeitung koſtete auch. Er mußte Geld in die Finger bekom⸗ 
men. Der Verkauf am Burgpla mußte beſchleunigt werden. 

Es war doch noch leichter ‚in Breslau und Berlin Geſchäfte 
zu machen, als in Troplowitz 

Er war unſtet und nervös. 

Lilli hatte gar nichts von ihm. Die Abende verbrachte er zu⸗ 
meiſt außer dem Haus. Nicht einmal zum Abendbrot bam er. 
Dann hörte ſie die Sticheleien des Schwiegervaters: 


„Is ſchon gutt, wenn er ein Hotel baut, mein Herr Sohn. 
Das Elternhaus iſt ihm ja ok niſcht anderes! Das iſt wohl ſo 
Mode jetzt in Braſſel, wie?“ 

Frau Hennig ſchüttelte den Kopf. 

„Wie die Lilli wieder ausſieht! Die Augen rutſchen ihr 
bald die Backen herunter. Is das die Möglichkeit! Aber ſie 
litzt och den ganzen Daag in ihren Zimmern. Wenn's viel iſt, 
geht ſie im Gartel ſpazieren!“ 

„Was ſoll fie denn machen,“ fragte Guſtav Hennig verſöhn⸗ 
lich, „wenn der Mann nie da iſt?“ 

„Arbeiten,“ ſchnappte Frau Fabian ein. „Das taugt nichts, 
das Herumſitzen und Döſen. Soll fie ſich doch Arbeit ſchaffen 
Zu tun gibt's immer was in einem ſo großen Haus.“ 

„Ja, das Arbeiten iſt man nicht gewöhnt in Breslau,“ 
meinte Frau Hennig. „Das verdirbt die Händchen. Der Papa 
von der Lilli iſt ein eleganter Herr ... da paßt's ihm wohl nit, 
daß ſein Töchterchen ſich die Finger verdirbt, wie, Lilli?“ 

Es war alles nicht bös gemeint. Aber es lag doch etwas 
wie verhaltener Aerger in den zwei Frauenſtimmen. 

Lilli ließ ſie an ihren Ohren vorübergleiten mit leiſem, 
bangem Herzklopfen. Wie eine Witwe war ſie. Wie verloren, 
vergeſſen, in dem düſteren Haus. 

Als ſie ſich aber eines Tages, wie ein Schulmädchen, heim⸗ 
lich durch das offene Tor auf die Landſtraße hinausſchlich und 
zum erſtenmal befreit aufatmete in der vorfrühlingshaften 
Stille der unbegrenzten, menſchenleeren Weite und zum erſtenmal 
beinahe vergnügt die un verhältnismäßig ſchwere Laſt ihres 
Körpers auf den zierlichen Füßen in die laue Luft hinaustrug, 
da hörte ſie hinter ſich laut ihren Namen rufen, und Anna 
Hennig war es, die ihr mit beiden Armen winkend Rücklehr ger 
bot und in flinbem, energiſchem Lauf ſich vor ihr aufpflanzte. 

„Da mußt du nit allein gehen, Lilli... da ſchleicht am 
Abend oft allerlei Geſindel herum, wenn die letzten Wagen her⸗ 
eingebracht find ins Burghaus. Erſt geſtern — Haft du's nicht 
in den „Nachrichten“ geleſen? — haben ſie einen Mann tot 
im Walde gefunden. Das Geſicht gamz verſtümmelt, daß ihn 
noch niemand hat erkennen können. Gar nicht weit von hier 
— fünfhundert Schritt vielleicht. Komm.“ t 

Anna Hennig faßte fie unter. Ging den Weg zurück mit 
ihr. Plauderte von allerlei unterwegs. Merkte es erſt nicht, 
wie blaß und ſtill die junge Frau war. Fragte denn plötzlich: 

„Was haſte denn, Lilli?“ a Cortſ. folgt.) 


auch 


J 
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Polniſch⸗Schleſien 


Hinter den roten Mauern 


Der Kattowitzer Staatsanwalt macht diesmal eine 

3 Abreit. Wie bereits mitgeteilt wurde, wurde auf 

nordnung des Unterſuchungsrichters, Dr. Tracz, Michael 
Muſiol, hinter die ſchwediſchen Gardinen geſteckt. 

Muſiol hatte mehrere Aemter bekleidet. Er war Vor⸗ 
sitzender der polniſchen chriſtlichen Gewerkſchaften (Sanacja⸗ 
richtung), Voſitzender des „Zeſpol“, der Federacjagewerk⸗ 
ſchaften und Vorſitzender des Aufſichtsrates der Bau⸗ und 
Kreditkaſſe in Myslowitz geweſen. Die „Polska Zachodnia“ 
hat die Meldung über die Verhaftung Muſiols mit folgender 
Bemerkung abgefertigt: „Die energiſchen Anordnungen des 
Unterſuchungsrichters, der bemüht iſt, reſtlos die Betrü⸗ 
gereien aufzudecken, die Schuldigen zu beſtrafen, begrüßt die 
Oeffentlichkeit mit Genugtuung.“ Wir ſchließen uns dieſer 
Anmerkung voll und ganz an, müſſen aber bemerken, daß es 
ſich hier wiederum um eine Vertrauensperſon von der Sa⸗ 
nacja handelt. Muſiol war doch Vorſitzender der Sanacja⸗ 


Gewerkſchaften, des ſogenannten Zeſpol, der für den 
2. Auguſt d. Is. eine große Feier vorbereitet hat. Am 


2. Auguſt jollte nämlich die Generalna Federacja Pracy 
feierlichſt ihre Fahne einweihen und das Sjährige ubi⸗ 
läumsfeſt feiern. Drei Jahre dauert bereits die Jerſplitte⸗ 
rungsarbeit der Sanacja⸗Gewerkſchaften in der ſchle then 
Wofewodſchaft an, die den ſchleſiſchen Arbeitern unheilvolle 
Wunden geſchlagen hat. Sie hat den Organiſationsgedanken 
kompromittiert, ſelbſt aber auch nichts erobern können. Die 
Feier ſollte unter dem Protektorat des Herrn Wojewoden 
ſtattfinden. In das Ehrenkomitee wurden die Herren Grze⸗ 
ſik, Witczak und Kapuscinski gewählt. Muſiol = dem 
Ehrenkomitee auch an. Nun ſitzt er im Gefängnis, das ehren⸗ 
werte Ehrenmitglied des Jubikiumskomitees und die Feier 
wird ohne dem „verdienſtvollen“ Muſiol abgehalten werden 
müſſen. Wir ſind nun neugierig, was die anderen Ehren⸗ 
mitglieder des Komitees über das ehrenhafte Mitglied (zur 
Zeit im Gefängnis) denken werden, Da hat wohl die „Pol⸗ 
ska Zachodnia“ keine Urſache über die Reinigungsaktion des 
Staatsanwalts zu triumphieren. 

Am vergangenen Sonntag haben die Anhänger Muſiols 
eine arge Enttäuſchung erlebt. Für den Sonntag war näm⸗ 
lich die Bezirkskonferenz der chriſtlichen Gewerkſchaften ein⸗ 
berufen und das Referat ſollte Muſiol, als Vorſitzender die⸗ 
ſer Gewerkſchaft halten. Freilich war der Beſuch nicht maſſen⸗ 
haft geweſen, denn der Gewerkſchaft gehören nicht viel Mit⸗ 
glieder an. Dieſe Gewerkſchaft = bekanntlich eine Abſplitte⸗ 
rug von der Chriſtlichen Gewerkſchaft der Korfantyrichtung. 
Der Sanacja iſt es gelungen, einen Keil in die Korfantyge⸗ 
werkſchaft hineinzutreiben, in dem fie Mujiol auf ihre Seite 
brachte. Die Korfantygewerkſchaft war ſchwach und nach der 
Zerſplitterug iſt nicht viel übrig geblieben. Doch hat ſich 
dieſer Splitter als ſelbſtändige Gewerkſchaft etabliert und 
erhielt materielle und moraliſche Hilfe von der Sanacja. 
Alſo dieſe Gewerkſchaft hat am Sonntag die Bezirkskonfe⸗ 
renz abhalten wollen und mußte erfahren, daß der Vor⸗ 
ſitzende wegen Schwindeleien in der Bau- und Kreditkaſſe 
eingeſperrt wurde. Sicherlich waren die Delegierten davon 
— nicht erbaut geweſen und ſie ſtanden auch ratlos da. 

n wußte nicht einmal was anzufangen Jene, die vorhin 
erfahren haben, daß Muitol ſitzt, ſind gar nicht zu der Kon⸗ 
ferenz erſchienen. Ein Teil der Delegierten will zurück zu 
der Korfantygewerkſchaft, andere wollen ſich der Jederacſa 

racy anſchließen. Das eine iſt ſicher, daß die Mufiolges 
werkſchaft aufgehört hat. als Gewerkſchaft ihr kümmerliches 
Daſein zu friſten. Der Stadlsanwalt hat hier der Arbeiter⸗ 
ſchaft gute Dienſte geleiſtet, denn jein 8 gegen die 
verübten Gaunereien in der Bau⸗ und Kreßitkaſſe, hat einer 
. von Arbeitergewerkſchaft ein Ende bereitet. In der 

eneralna Federacja Pracy waren auch |gon einmal die 
Dinge jo weit geweſen, als noch die Herrn Nakowski und 
Mickelski ſie geleitet haben. Damals hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nicht zugegriffen, weshalb die Sanacja noch die ſchähi⸗ 
gen Reſte der jo mächtigen“ Federacja retten konnte. Viel 
iſt freilich nicht übrig geblieben, aber das, was Ar. da iſt, 
enügt, um eine Verwirrung in den Reihen der ſchleſiſchen 
rbeiterſchaft anzurichten und darauf kommt es bei der Sa⸗ 
nacja hauptſächlich an. 


Arbeiterreduzierung auf der Wolfganggrube 
rückgängig gemacht 
Bekanntlich ſollten auf der Wolfganggrube 341 Arbeiter 
reduziert werden. Die Arbeitervertreter haben ſich die erdenk⸗ 
lichſte Mühe gegeben, die Reduzierung zu vrhindern, was ihnen 
auch gelungen iſt, da der Demobilmachungskommiſſar die Ge⸗ 
nehmigung zur Reduzierung der Arbeiter rückgängig gemacht hat. 


— 


Die Sonnkagsausgabe der „Jachodnia“ 
nachträglich beſchlagnahmt 
an Es kommt ſelten vor, daß die Kattowitzer Sanacjatante vom 
Zenſor festgehalten wird. Dieſes Unglück iſt ihr geitern wieder: 
uhren, in dem fie nachtrüglich, auf Antrag der Wojewodſchaft 
ſchlagnahmt wurde und zwar wegen einem Artikel gegen die 
eutſchen, der vom Haß nur fo ſtrotzte. Die heutige „Zachodnia“ 
teilt mit, daß ſich das Reichskonſulat angeblich wegen dieſem 
Artitel an die Wojewodschaft mit einer Beſchwerde gewendet 
n ſollte, worauf hin die Beſchlognahme erfolgte. 


Die unpraktiſchen Telephonbücher 
1 Die hieſige Poſtdirektion verſchickt an alle Telephonabon⸗ 
Abuen die neueſte Ausgabe des Telephonverzeichniſſes. Ein jeder 
vonnent iſt verpflichtet dieſes Verzeichnis zu kaufen. In Bielitz 
wird den Abonnenten ſogar gedroht, daß wenn ſie dieſes Ver⸗ 
zeichnis nicht abkaufen, den Telephonanſchluß verlieren können. 
un zu dem Verzeichnis ſelbſt. Wäre dasſelbe praktiſch, jo 
te ſich niemand weigern, dasſelbe abzukaufen. Es ſpottet 
aber jeder Beſchreibung. Erſtens iſt es im Druck ſo miſerabel, 
aß man die Zahlen kaum leſen kann, zweitens kommt es für 
die Abonnenten in Oberſchleſien gar nicht in Frage. Es hat kein 
rzeichnis für Deutſchoberſchleſien (Gleiwitz, Beuthen) wie die 
Nr Bücher es gehabt haben. In Oberſchleſien wird ſehr viel 
5 Ausland in Anſpruch genommen. In dem neuen Buche find 


Der deulſche Finanzkrach 
und die polniſche Induſtrie 


Die Induſtrie treibt dem Zuſammenbruch ig — deffentliche Kontrolle 


der Induſtriebetriebe und der Banken — 


Die Sanacjapreſſe iſt überglücklich, daß Deutſchland den 
Finanzkrach erlebt hat und tut ſo, daß bei uns in dieſer Be⸗ 
ziehung viel beſſer und ein Finanzkrach ausgeſchloſſen iſt. 
Zwiſchen den Zeilen guckt aber die bleiche Angſt heraus, daß 
auch bei uns ein ſolcher Zuſammenbruch möglich, wenn nicht 
direkt wahrſcheinlich iſt. Unſere Wirtſchaftsverhältniſſe ſind 
doch genau dieſelben, wenn nicht noch ſchlimmer. 

Wir haben zwar keine „Nordwolle“ und keine Danat⸗ 
bank, dafür haben wir aber eine „Pepege“, die große 
Gummiwarenfabrit in Graudenz, die zuſammengebrochen 
iſt und die alle anſchmierte, den Staat nicht ausge⸗ 
nommen. 
Die Pepege in Graudenz hat 8 000 Arbeiter beſchäftigt, die 
jetzt alle auf der Straße liegen. Neben der Pepege, haben 
wir die beschäftigt he Widzewska, die früher gegen 10 000 
Arbeiter beſchäftigt hat und die auch ihren Betrieb geſperrt 
hat. Alle dieſe Arbeiter liegen auf der Straße und leiden 
Hunger. In der letzten Zeit iſt der Regierung gelungen, 
einige Abteilungen der Manufaktura wieder in Betrieb zu 
bringen, aber die paar hundert Arbeiter, die da angeſtellt 
wurden, kommen kaum in Betracht, 3 der großen 
Maſſe der Feiernden. Die Banken halten ſich zwar vor⸗ 
läufig noch bei uns, aber ihre Tätigkeit iſt kaum nennens⸗ 
wert. Sie ſtehen alle ohne Geld da und können überhaupt 
nicht die Wirtſchaft finanzieren. Nur die . ver⸗ 
fügen über ſpärliche Geldmittel, haben aber ihre Tätigkeit 
ſehr eingeengt, denn fie können nicht anders. Rühmen brau⸗ 
chen wir uns gerade nicht, aber der Staatskrach in Deutſch⸗ 
land, der ſchon zum guten Teil behoben iſt, 


zeigt der polniſchen Regierung wo der Hebel angeſetzt 
werden muß. 5 
Lernen ſollen wir aus dem Krach in Deutſchland und die 
Lehre brauchen wir wirklich ſehr dringend, wenn wir nicht 
wollen, daß dasſelbe bei uns paſſiert. 
Das eine ſteht feſt, daß bei einem ſolchen Krach wie in 
Deutſchland ſich unſere Wirtſchaft kaum bald erholen 
dürfte, wenigſtens aus eigener Kraft nicht und Aus⸗ 
landshilſe wird Polen kaum erlangen. 
Uns wird es viel ſchlimmer ergehen als den Deutſchen, das 
ſteht unumwunden feſt. 3 
Den Anlaß zu dem Finanzkrach in Deutſchland hat zwei: 
fellos die Induſtrie gegeben. Die Meinungen darüber ſind 
ſo ziemlich übereinſtimmend. Beſonders in den großen In⸗ 
duſtriebetrieben haben Zuſtände eingeriſſen, die himmel⸗ 
ſchreiend ſind. Die Arbeit wurde rationaliſiert, die Arbeiter 
auf die Straße geſetzt. Die Löhne wurden herabgeſetzt und 
die Kaufkraft des Volkes vernichtet. dae 
Auf der anderen Seite werden Direktoren über Direk⸗ 
toren angeſtellt und ſie erhalten Gehälter, die einer völ⸗ 
ligen Ausplünderung — geſamten Volkes gleich⸗ 
kommen. 
Außer Gehältern, die monatlich bis zu 150 000 Zloty für 
einen Direktor ausmachen, werden unglaublich hohe Tantie⸗ 
men für die Direktoren und die Auffihtsräte gezahlt. Wie 
nd dieſer Zuſtand dauern kann, haben wir in Deutſchland 
eſehen. 
1 Einmal muß es zum Zuſammenbruch kommen, denn wer 
ſoll die teure Produktion kaufen, wenn das ganze Volk 
an den Bettelſtab gebracht wurde? % 
Etwa die Direktoren und die Aufſichtsräte, die 300 Millionen 
Dollars nach dem Ausland verſchleppt haben? Wir werden 
uns beim Andauern dieſes Zuſtandes aus der Wirtſchafts⸗ 
kriſe niemals erholen, das iſt einſichtlich für jeden der Augen 
hat und ſehen kann. 
Hier muß eine Aenderung Platz greifen, wenn nicht alles 
zum Teufel gehen ſoll. 
Ueber die großen Unternehmungen muß eine Kontrolle 
eingeführt werden. 


die Anſchlüſſe nach den Oſtgebieten verzeichnet. Und hier iſt die 
Frage erlaubt, welcher Oberſchleſiſche Geſchäftsmann klingelt 
nach der verlaſſenen Gegend. Wir brauchen für Oberſchleſien 
ein Telephonbuch wie es friher war. Es muß leſerlich fein und 
die Anſchlüſſe, Gleiwitz und Beuthen müſſen ebenfalls drin 
ſtehen. Wir müſſen verlangen, daß ein neues Abonnements⸗ 
verzeichnis herausgegeben wird, das den oberſchleſiſchen Ver⸗ 
hältniſſen entſpricht. a. 


Kattowiß und Umgebung 


Jugendliche Sünder. 

Vor der Ferienſtrafkammer des Landgerichts Kattowitz 
wurde gegen vier etwa 18 jährige, junge Männer verhandelz, 
welche ſich wegen Vergewaltigung bezw. Beihilfe zu dieſer Tat, 
zu verantworten hatten. Den Vorſitz führte in dieſer Straſſache 
Gerichtspizepräfident Dr. Herlinger. Der Prozeß ging unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor ſich. Nach einem Tanzvergnügen 
in der Ortſchaft Studzienna, auf welchem die jungen Burſchen 
tüchtig dem Alkohol zuſprachen, drängten die Burſchen im Alko⸗ 
holrauſch eine der flotteſten Tänzerinnen nach der finſteren Hof⸗ 
anlage ab. Das Mädel, welches ſich nicht raſch genug orientieren 
konnte, wurde nach einer nahe liegenden Scheune geführt und 
dort von zwei der Burſchen, vergewaltigt. Das Mädchen wurde 
mit Gewalt am Schreien verhindert, ſo daß niemand die Tat 
vereiteln konnte. Die zwei anderen Burſchen kamen als Mit⸗ 
täter und Mitwiſſer des Planes in Frage. Vor Gericht wollten 
ſich die Angeklagten nicht jo recht zur Schuld bekennen. Sie ver⸗ 
ſuchten alles auf das Mädel abzuwälzen, welchem fie Schmutzig⸗ 
keiten nachſagen. Das Gericht war nach Durchführung der Ber 
weisaufnahme davon überzeugt, daß es ſich um einen ganz bru⸗ 
talen Akt handelte und verurteilte zwei der Täter zu je einem 
Jahr, den dritten Mann zu 6 Monaten Gefängnis. Der vierte 
Angeklagte wurde freigeſprochen. 9. 


— — — 


— 


aritätiſche Kontrollausſchüſſe 


Sie müſſen ihre Bilanzen, genau detailliert veröffentlichen. 
Es genügt eine oberflächliche Kontrolle nicht, ſondern ſie 
muß paritätiſch zuſammengeſetzt werden, d. h. die Arbeiter⸗ 
7 —5 muß dabei auch zur Geltung kommen. Wir haben 
chon immer darauf beſtanden, daß dem Betriebsrate die 
Einſicht in die Bücher geſtattet werden muß. Hier iſt der 
Hebel einzuſetzen und die Kontrolle entſprechend auszu⸗ 
bauen. a 
Die 3 eines großen Induſtriebetriebes muß 
die Bezüge der Direktoren und die Höhe der Tantiemen 

genau angeben und die Kontrolle dieſe Ausweiſe bei 

ihrer Veröffentlichung beſtätigen. } 

gg wird das Beſtehlen der Allgemeinheit endlich auf⸗ 
ören. 

Wir haben da noch ein anderes Uebel und das ſind die 
Abſatzorganiſationen, die ſ. g. Konzerne. Die Tätigkeit der 
Konzerne muß ebenfalls einer peinlichſten öffentlichen Kon⸗ 
trolle unterzogen werden, denn dort geſchehen Dinge, die 
gegen das ganze Volk gerichtet ſind. 8 

Hier ſitzen ganz fette Maden, die an dem Volksvermögen 


nagen. a 
Ein Direktor ſitzt auf dem anderen und wir konnten ſo oft 


feſtſtellen, 
das Käufer abgewieſen wurden, 
obwohl tauſende Arbeiter ohne Arbeit daſtehen und gerne 
in den Produktionsprozeß eingreifen möchten. Auch wurde 
wiederholt feſtgeſtellt, 
daß die Konzerne Sabotage getrieben 
haben, in dem ſie beiſpielsweiſe der Exportkohle, abſichtlich 
Steine beimengten, um das Abſatzgebiet zu verlieren. Die 
8 biefer Konzerne muß unter die Luppe genommen 
werden. 
Die Preispolitik, das iſt wohl das größte Verbrechen, das 
am Volke begangen wird. 
Die Preiſe werden abſichtlich ſehr hoch kalkuliert, der Kon⸗ 
ſum gedroſchen, um die Löhne drücken zu können. Den Ka⸗ 
pitaliſten ſei ſehr daran gelegen, die Armee der Arbeitsloſen 
zu erhalten, denn das brauchen ſie für ihre Lohnpolitik. 

Von der Bankaufſicht wollen wir erſt gar nicht lange 
reden. Das ijt ſelbſtverſtändlich, denn hier kommen tau⸗ 
ſende Spareinleger in Betracht, die ihre Spargroſchen in der 
Bank erlegten. Geht die Bank pleite, dann verlieren die 
Leute ihre Spargroſchen, oder aber die Regierung muß ein⸗ 
ſpringen, und die Steuergroſchen herhalten, damit kein wei⸗ 
terer Schaden angerichtet wird. Bei der Danatbank war das 
der Fall. Die Direktorenſippſchaft hat das Geld verpulvert 
und die Steuerzahler mußten die Defizite decken. Das iſt 
etwas ſo unerhörtes, daß dem rechtzeitig vorgebeugt werden 
muß und das läßt ſich durch eine öffentliche Kontrolle zum 
guten Teil verhindern. 

Nun noch einige Worte über die Kontrolle ſelbſt. Die 
Kontrolle kann ſich nicht darauf beſchränken, daß der Staat 
von Zeit zu Zeit einen Reviſor zu dem betreffenden Indu⸗ 
ſtriebetrieb, bezw. der Bank hinausſchickt. Das kann nie⸗ 
manden zufriedenſtellen. 

Wir meinen hier einen beſonderen Kontrollausſchuß, 
der ſich . zuſammenſetzen muß. 

In erſter Reihe ſind die Arbeiter und die Angeſtellten an 
dem Betrieb intereſſiert, dann die Kapitaliſten und die 
Handelskreiſe und der Staat ſelbſtverſtändlich auch. Das 
allein beſagt ſchon, wie die Kontrolle beſchaffen ſein muß. 
Alle dieſe intereſſierten Gruppen müſſen das Recht haben 
die Kontrolle auszuüben und der Kontrollausſchuß muß ſich 
daher paritätiſch zuſammenſetzen. Das iſt unſere Forderung, 
die wir erheben und die im Intereſſe des Staates und über⸗ 
haupt der Allgemeinheit gelegen iſt. Der Finanzkrach in 
Deutſchland liefert den Beweis, daß die Kontrolle ſehr drin⸗ 
gend nottut, wenn wir nicht wollen, daß das Unglück über 
uns kommt. 1 
Eltern holet eure Kinder ab! Der Kattowitzer Magiſtrat 
teilt mit, daß am Sonnabend, den 1. Auguſt d. Is. weitere 
Stadtkinder aus der Erholungsſtätte Gorzytz zurückkehren. In 
Frage kommen diejenigen Kinder, welche am 3. Juli im Auf⸗ 
trage der ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung nach dorthin abge⸗ 
ſchickt wurden. Die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten werden 
erſucht, die Kinder pünktlich um 7 Uhr abends am Kattowitzer 
Bahnhof, 4. Klaſſe abzuholen. 9. 

Welche Mittel werden für Arbeitsloſenzwecke aufgebracht? 
Der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds hielt dieſer Tage eins 
Sitzung ab, auf welcher das Budgetspräliminar für den Monst 
Juli angenommen wurde. Auf der Ausgabeſeite ſieht dieſes 
Votanſchlag für die geſetzmäßigen Aufwendungen für Erwerbs⸗ 
loſe 5 859 000 Zloty, für Reiſeſpeſen 4100 Zloty und für die 
Unterhaltung der Fürſorgeſtellen 3 000 000 Zloty vor. Auf der 
Einnahmeſeite ſieht dieſer Voranſchlag einlaufende Beiträge ſei⸗ 
tens der Arbeitgeber für die verſicherten Arbeiter in Höhe von 
2500000 Zloty vor. Der geſetzmäßige Zuſchuß aus dem Staats⸗ 
ſchatz für den Arbeitsloſenfonds beträgt im Monat Juli 
1250000 Zloty. Im laufenden Monat kommen etwa 75000 
Beſchäftigungsloſe als Unterſtützungsempfänger in Frage. y. 

Betr. Anlegung des Einwohner⸗Regiſters. Im Wojewod⸗ 
ſchaftsj⸗Amtsblatt wurde eine miniſterielle Irſatzverordnung 
veröffentlicht, die Aenderungen bezüglich der Evidenz für das 
Meldeweſen vorſieht. Der Termin zur Anlegung des Einwohner⸗ 
Regiſters wird bis zum 31. Dezember d. Is. verlegt. In be⸗ 
ſonderen Fällen kann der Termin ſogar bis zum 1. Juli 1992 
verſchoben werden. Die An⸗ und Abmeldungen von Perſonen, 
die in Hotels, Perſionaten uſw. wohnen, bezw. vorübergehend 
ſich in Kurorten, Sommerfriſchen uſw. aufhalten, hat auf den 


‚Ans und Abmeldekarten nach Muſter 13 und 14 zu erfolgen. 


Ueber die Anwendung dieſer Vorſchriften entſcheidet das zu⸗ 
ſtändige Gemeindeamt. * 


1 Nee 


Königshütte und Amgebung 


Nette Wirtſchaft im Knappſchaftslazarett der Spolka Pracka 
in Königshütte. Von der allgemeinen Wirtſchaft wollen wir 
nicht mehr erzählen denn ſchlecht geht es allen, daß aber noch 
ſchlechter gewirtſchaftet wird, iſt ſehr traurig. Es iſt aber ſchon 
bekannt, daß mit dem Arbeitergelde, daß wir ſauer verdienen: 
durch die Spolka Bracka ſchlecht gewirtſchaftet wird. Es iſt im 
Königshütter Knappſchaftslazarett eine Lehranſtalt aufgemacht 
worden, wo die Mädchen einzelner Knappſchaftsmitglieder als 
Pflegerinnen ausgebildet werden. Dieſe Lehranſtalt koſtet viel 
Geld. Jedoch muß ſich das Mädchen verpflichten im 1. Lehrjahre 
alſo 1 Jahr, umſonſt zu arbeiten und zu Bedienen, was früher 
die Krankenwärter (Männer) gemacht haben. Dieſe werden zu 
ſämtlichen Arbeiten herangezogen. Dafür bekommen die Mäd⸗ 
chen Koſt und Logis in der Lehranſtalt. Im zweiten Jahre 
erhält das Mädchen 25 Zloty. Davon werden ihr ſchon verſchie⸗ 
dene Abzüge gemacht. Nach etlichen Jahren, wo das Mädchen 
ſchon, als Inſtrukteurin (Oberwärterin) gekommen iſt, erhält ſie 
260 Zloty. Davon werden ihr ſoviel Abzüge an Keſt, Logis, 
verſchiedene Kaſſenabzüge gemacht, daß fie nur 125130 Zloty 
auf den Monat herausbekommt. Nun iſt die Sache hier ſehr nett. 
Das Lazarett baut ſeine eigene Apotheke u. zw. im Pavillon 2. 
Aus zwei Zimmern wird eine Wand herausgenommen und es 
wird ein größeres Zimmer gemacht. In dieſer Apotheke, wird 
nun eine Perſon gebraucht. Am 1. Juli d. Is. ſind doch einige 
Kranlenwärter und Pflegerinnen entlaſſen worden, u. zw. es 
wird reduziert. Nun iſt wiederum einigen Pflegerinnen gekün⸗ 
digt worden. Dieſe Pflegerinnen ſind zu teuer. Es kommt aber 
in die neueingerichtete Apotheke eine Kraft. Dies ſoll eine 
Aerztin aus Warſchau ſein und ſoll hier ein Gehalt von 1500 
Zloty monatlich bekommen. Unſere Oberſchleſiſchen Kinder 
lönnen eine ſolche Stelle nicht bekommen, denn dieſe ſtellen ſich 
mit 125 Zloty monatlich zu teuer. Wie ſchon erwähnt, iſt mit 
dem Arbeitergelde gut zu wirtſchaften. Haben wir denn wirklich 
kleine Knappſchaftsälteſten? Wenn die Sache ſo weiter gehen 
wird, jo werden wir in ein paar Jahren keine Spolka Bracka in 
Oberſchleſien mehr haben, und falls wir noch welche haben 
ſollten, jo werden wir nur für die Herren die Abzüge zahlen 
müſſen, denn für mehr wird es nicht reichen. Einem Arbeiter, 
werden 20.30 Jahre jeden Monat abgezogen und er erhält, 
wenn er Invalide iſt 75 Zloty den Monat. Für wen zahlen 
wir? Haben wir Oberſchleſier wirklich nichts mehr zu ſagen? 
Und mit dem Zaklad Ubezpieczen iſt es auch nicht anders, denn 
wenn man einige Monate Unfallrente bezieht, wird dieſelbe in 
der kürzeſten Zeit abgenommen, denn die Glieder wachſen an, 
wenn welche abgenommen worden ſind. Dafür werden für unſer 
Geld große Häuſer gebaut. 

Haus wirt maßt ſich ſonderbare Rechte an. Der Hausbeſitzer 
G. von der ulica Stawowa 12 mutete ſich das Recht zu, ohne 
eine ordnungsmäßige Exmiſſionsklage durchgeführt zu haben. 
den gegenwärtig arbeitsloſen Handwerker Georg S. aus ſeiner 
MWohnung herausſetzen zu laſſen, trotzdem ſich dieſer verpflichtet 
hat, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. Auf Anweiſung des 
Wirts erſchienen vier ſtarke Butſchen und ſetzten die Möbel des 
Mieters in den Lof. Erſt als die geſamten Mieter des Hauſes 
gegen die Burſchen energiſch Stellung nahmen, zogen ſie es vor 
zu verſchwinden. Selbſtverſtändlich verurſachte dieſer 
alltägliche Vorfall einen großen Menſchenauflauf und hatte Hoje 
Folgen. Infolge der großen Aufregung erkrankte die Frau des 
Mieters ſowie eine andere Mitbewohnerin. Verſchiedene 
Möbelſtücke wurden ſtark beſchädigt. Polizei und das Wohnungs⸗ 
amt werden nun das entſcheidende Wort in dieſem Falle zu 
jprechen haben. m. 
Eeein teurer Schlaf. Ein gewiſſer Joſef Slawa aus 
Kattowitz wurde plötzlich müde und ſchlief am Königshütter 
Stadion ein. Währenddem machte ſich ein falſcher Sama⸗ 
. tier an ihn heran und erleichterte ihn um ſeine Geldtaſche 
mit 130 Zloty. Der Dieb verſkwand unerkannt, und dürfte 
kaum ausfindig gemacht werden. m. 
Ahren ſind ſehr begehrt. In die unverſchloſſene Woh⸗ 
nung der Frau Aniela Milan an der ulica Jacka 1 ſchlich 
ſich ein Unbekannter ein und entwendete aus einer Schub⸗ 
lade eine goldene Uhr mit Kette im Werte von 320 Zloty. 
In einem anderen Falle machte der Chauffeur S. L. von 
der ulica Florjanska die Bekanntſchaft eines gewiſſen L., 
der den Betrunkenen markierte und dabei dem Chauffeur die 
Uhr aus der Taſche entwendete. m. 
Kaſernenbau erleidet weitere Verzögerung. Wie bekannt, 
mußten ſeitens der Stadtverwaltung für die Unterbringung des 
hhieſigen Militärs zwei Volksſchulen zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den, wodurch der Unterricht eine große Unregelmäßigkeit erfuhr. 
Ganz beſonders wurden davon die Minderheitsſchulen betroffen, 
die einen Vor⸗ und Nachmittagsunterricht einrichten mußten. 
Um dieſe unhaltbaren Zuſtände zu beſeitigen, traten immer 
wieder die deutſchen Stadtverordneten in ihren Sitzungen dafür 
ein, das die beſetzten Volksſchulen wieder frei gemacht würden, 
um einen geordneten Unterricht zu ermöglichen. Vorſchläge ver⸗ 
ſchiedener Art wurden gemacht, doch immer nicht das Richtige 
treffend. Unter anderem wurde bereits im vorigen Jahre be⸗ 
ſchloſſen, an den Bau von Kaſernen heranzugehen. Große 
0 wierigleiten ſtellten ſich hier in der Platzfrage ein. Die ver⸗ 
ſchiedenſten Standorte erwieſen ſich als nicht praktiſch, bis man 
ſich ſchließlich auf die freien Plätze bei Nomiarki unweit 
Schwientochlowitz einigte. Nachdem nun die Platzfrage gelöſt 
wurde, trat eine neue Schwierigkeit in der Abſchließung der Ver⸗ 
träge zwiſchen der Stadt und dem Militärfiskus ein. Letzten 
Endes überwand man auch dieſe und glaubte endlich an den Bau 
noch in dieſem Jahre herangehen zu können. Der Bau, der in 
drei „Raten“ fertiggeſtellt ſein ſollte, wird wohl kaum in dieſem 
Jahre begonnen werden können, weil noch nicht die notwen⸗ 
digen Zeichnungen fertiggeſtellt ſind. Die in die Anfangsarbei⸗ 
ten geſetzten Hoffnungen, wonach man eine große Anzahl von 
Arbeitsloſen dabei beſchäftigt ſehen wollte, haben ſich wieder 
einmal als trügeriſch erwieſen. Wann nun mit den Arbeiten be⸗ 


gonnen wird, kann niemand vorausſagen. Und unſere hieſigen 


Arbeitsloſen warten vergebens von Tag zu Tag. m. 
. ; 
Siemianowitz 
V„hBBeſchlüſſe der Kriegsbeſchädigten. 
Infolge Raummangel konnten wir geſtern die Beſchlüſſe der 
Siemianowitzer Kriegsinvaliden, gegen die Kürzung der Renten 
nicht mehr wiedergeben, was wir heute nachholen wollen. Die 
Reſolution, die am Sonntag in der großen Proteſtverſammlung 
angenommen wurde, hat folgenden Wortlaut: Die verſammel⸗ 
ten Kriegsbeichädigten, Witwen und Waiſen proteſtieren ganz 
energiſch gegen die Abſchaffung der Zuſchläge zu den Renten, was 
geeignet iſt, die Kriegsinvaliden in die größte Not und Elend zu 
verſetzten, zumal die Renten mit den Zuſchlägen ſchon viel zu 
niedrig waren, um ein menſchenmögliches Auskommen zu finden. 
Zumal die Kürzung der Invalidenrenten erfolgte, ohne, daß die 
Dispoſitionsfonds geſtrichen, die Gattinnen der hochgeſtellten 
Beamten abgebaut und die Doppelbezuge abgeſchafft wurden, 
verlangen wir, daß dieſe Stellen mit den Kriegsopfern beſetzt 
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nicht 


werden. Wir ſtellen die Forderung, daß die Tabak: und Spiri⸗ 
tuskonzeſſionen, der Verlauf von Reiſelektüre und Zeitungen auf 
den Bahnhöfen nur an Kriegsbeſchädigte vergeben wird. Der 
Hauptausſchuß des Kriegsinvalidenverbandes wird aufgefordert, 


unverzüglich nach Worſchau eine Landeskonſerenz einzuberufen, 


in welcher zu dem neuen A hlag Stellung genommen wird. Wie 
bereits mitgeteilt, verlief die Proteſtverſammlung ſehr ſlürmiſch 
und den Leitern iſt nur mit Mühe gelungen, die aufgeregten Ge⸗ 
müter zu beſchwichtigen. 


Das Unglück in der Verzinkerei hat ſich glücklicherweiſe als 
nicht ſo ſchwer erwieſen. Außerdem Verunglückten Kolodziej, 
welcher im Lazarett verbleiben mußte, ſind die Verletzungen der 
anderen leichter Natur. 

Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Peter Pazdior 
auf der ulica Wandy 37 in Siemianowitz wurde ein Einbruch 
verübt. Geſtohlen wurde u. a. 1 ſilberne Taſchenuhr im Werte 
non 70 Zloty. Der Dieb flüchtete, konnte jedoch inzwiſchen 
arretiert werden. Es handelt ſich bei dem Täter um den 
21jährigen Artur K. 48 75 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Aus einem Korridor auf der 
ulica Jerze in Siemianowitz wurde zum Schaden des Joſlef 


Dancinger aus Hohenlohehütte ein Herrenfahrrad Marle 
„Triumph“ im Werte von 120 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf des 
geſtohlenen Fahrrades wird gewarnt. % 
Aiyslowiß 


Das wandernde Zelt. In der Sonnabendnummer berich⸗ 
teten wir über die merkwürdige Unterkunftsjtätte, die ji) 
gewiſſe, aus Galizien zugewanderte Arbeitskräfte in einem Zelt 
auf der Eiſenbahnbrücke an der Kralowska in Myslowitz 
errichtet haben. Auf unſere Meldung hin iſt dieſes Zelt von der 
Brücke verſchwunden. Es wurde nach einem anderen Ort ver⸗ 
frachtet, wo es weniger ſichtbar iſt für die Augen der Arbeits⸗ 
loſen. Es hat ſich in ein „Wanderzelt“ verwandelt das heute 
hier und morgen dort, wie bei den Zigeunern, zu ſehen iſt. —h. 

Ein Beitrag zu den Berufsfortbildungsſchulen. Man ſchreibt 
uns: Seit der erneuten Einführung der Fortbildungsſchulen, für 
die Berufsjugend in der Induſtrie und Handwerk der Wojewod⸗ 
ſchaft, werden die Klagen und Beſchwerden der Jugend, ſowie 
der Erziehungsberechtigten mit der Zeit immer zahlreicher, weil 
ſich der Schulunterricht nicht wie früher, im Rahmen der gewerb⸗ 
lichen und techniſchen Schulung bewegt, ſondern meiſtenteils im 
religiöſen und nationaliſtiſchem Fahrwaſſer getrieben wird. Die 
Jugend hat an dieſer Fortbildung kein Intereſſe, ſo daß es ſehr oft 
in dieſen Schulen zu unangenehmen Zwiſchenfällen kommt. 
Des weiteren widerſetzt man ſich dem Beſuch an dem Unterricht, 
ſo daß es nur an Straſen regnet. In vielen Fällen wurden 
auch ſchon bei Belegſchaftsverſammlungen, Beſchwerden und 
Proteſte dagegen erhoben, weil die Erziehungsberechtigten und 
die Jugend, gewerbliche Berufsſchulbildung, als die größte Not⸗ 
wendigkeit betrachten. Alles blieb aber ohne Erfolg, ja ſogar 
haben ſich die Anterrichtsmethoden in umgekehrten Sinne, als 
noch unzureichender geſtellt. Da aber in den hieſigen Fortbil⸗ 
dungsſchulen, die Arbeitnehmer ſowie Gewerkſchaften keinen 
Einfluß haben, ſo iſt es kein Wunder, daß der Unterricht in den 
gewerblichen Berufsſchulen ausgeſchaltet werden und im Vorder⸗ 
grund, religiöſen und nationalen Belangen Rechnung gewidmet 
wird. Man legt gar keinen Wert darauf, den Erforderniſſen des 
praktiſchen Lebens mehr Raum zu gewähren, gleichfalls eine 
Fortentwickelung für den Nachwuchs in Induſtrie und Handwerk, 
freie Bahn zu gewähren. Der Schulzwang nach der Arbeitszeit 
hat bewirkt, daß die Verhältniſſe bei dieſem Schulunterricht 
wertlos geworden iſt. Infolgedeſſen, muß hier auf dieſe Schulen 
mehr Wert gelegt werden, indem die Arbeitnehmer (Betriebsräte) u. 
Gewerkſchaften unbedingt darauf hinwirken müſſen, ſich in dieſer 
wichtigen Bildungsſchulinſtanz, Einfluß und Vertretung zu ver⸗ 
ſchaffen. Den Bedürfniſſen der Jugend für gewerbliche Fort⸗ 
bildung, muß Rechnung getragen werden. Es iſt ein unhaltbarer 
Zuſtand in dieſem Fortbildungsſyſtem, der unbedingt Abhilfe 
ſowie Einführung praktiſcher Schulung erfordert. 

Janow. ( Mit einem Taſchenmeſſer erheblich 
verletzt.) In Janow und zwar auf der ulica Wolnosci kam 
es zwiſchen zwei jungen Leuten zu Streitigkeiten. Plötzlich zog 
einer der Burſchen und zwar der Fridolin Marzec aus Gieſche⸗ 
wald, ein Taſchenmeſſer hervor und verletzte damit ſeinen Wider⸗ 
ſacher, den Wilhelm Kuzma aus Janow am Kopf. Nach Er⸗ 
teilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle und Ans 
legung eines Notverbandes wurde der Verletzte nach dem St. 
Eliſabethſtift in Kattowitz überführt. * 

Nachklänge zum Janower Ablaßrummel. Obwohl auch das 
diesjährige Ablaßfeſt in Janow nicht ganz nach Wunſch der dort 
erſchienenen Krämer und Budiker ausgefallen iſt, ſo iſt doch ſo 
manches geſchehen, was bei normalen Zeiten ausgeblieben wäre. 
Da ging ein Mann des Wegs daher mit einem Meſſer bewaffnet 
und ſchnitt an den Buden die zur Schau ausgehangenen Spiel⸗ 
waren ab, dieſe unter die Menge werfend. Kein Menſch ſtörte 
ihn dabei. Ein Angetrunkener neckte einen Bären, der ſich 
darüber derart empörte, daß er dem Neckenden an die Waden 
fuhr und ein Stück der Wade herausriß. Als an gewiſſen Stellen 
der Alkohol immer mehr zu ſeinem Rechte kam, wurde es ſehr 
bunt und Meſſerſtechereien am hellen Tage waren der Endeffekt 
des Ablaßrummels 5 N 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Zuſammenprall zwiſchen Auto und Radler, Zwiſchen 
dem Perſonenauto Sl. 9348 und dem Radler Waclaw Ja⸗ 
nusz kam es auf der ul. Marjacka in Bismarckhütte zu einem 
Zuſammenprall. Der Radler kam zu Fall, erlitt jedoch zum 
Glück nur leichtere Verletzungen. Lu 

Feſtnahme zweier gefährlicher Einbrecher. Einen guten 
Fang machte die Polizei, welche auf der ul. Hutnicza in Li⸗ 
pine zwei gefährliche Einbrecher, und zwar den Auguſt 
Kluſa und Georg Brzezine aus Schleſiengrube arretierte. 
Bei den Arretierten wurde eine automatiſche Piſtole, Syſtem 


Parabell, ſowie 7 Kugeln . und beſchlagnahmt. 
Ferner wurden verſchiedene inbrecher⸗ 


chſchlüſſel und 


— — 


Ble& und Umgebung 


Zwei größere Brände im Kreiſe Pleß. 
Auf dem Anweſen des Joſef Pokorne und Franz Gluch in 
der Ortſchaft Radoſchau brach Feuer aus. Das Feuer griff raſch 
um ſich und vernichtete das Wohnhaus, ſowie verſchiedene Ein⸗ 
richtungsgegenſtände. Der Brandſchaden wird auf 15 000 Zloty 
beziffert. An den Löſcharbeiten nahm die dortige Ortsfeuerwehr 
teil. Es wird angenommen, da) das Feuer infolge Funkenaus⸗ 
wurf aus dem Schornſtein hervorgerufen worden iſt. Wie es 
heißt, ſollen die Geſchädigten mit 10680 Zloty verſichert fein. — 


werkzeuge konfisziert. 


Ein weiteres Feuer wird uns aus der Ortſchaft Goczalkowitz ge⸗ 


— 


meldet. Dort ging die hölzerne Sıheune des Jin Arzon in 
Flammen auf. Die Scheune, ſowie verſchiedene landwirtſchaft⸗ 
liche Maſchinen und Getreidevorräte wurden durch des Feuer 
vollſtändig vernichtet. Der Brandſchaden wird auf 4000 Zloty 


bezifſert. Der Geſchädigte war bei einer Feuerperſicherungsge⸗ 
ſellſchaft mit 8000 Zloty verſichert. Perſonen ſind bei den Brän⸗ 
den nicht verletzt worden. T. 


Nikolai. (Gründungsverſammlung eines 

Arbeitergejangvereins) Am 25. d. Mts. wurde 
die Gründungsverſammlung des Arbeitergeſangvereins ab⸗ 
gehalten. Dieſelbe wurde vom Vorſitzenden der D. S. A. P. 
Ortsgruppe Nikolai eröffnet. In kurzen Umriſſen ſchilderte 
er Zweck und Ziel der anberaumten Verſammlung. Dieſelbe 
ſteht vor der Aufgabe, den Arbeitergeſangverein in Nikola! 
zu gründen. Nachher erteilte der Vorſitzende dem Sanges⸗ 
bruder Nebus das Wort, der in längeren Ausführungen 
über die Bedeutung der Kulturvereine im Gemeinſchafts⸗ 
leben, ſowie auch über die Notwendigkeit, dieſelben zu pfle⸗ 
gen, ſprach. Seine Worte trafen auf das volle Verſtändnis 
was durch 20 neue Aufnahmen in den Geſangver ein 
bewieſen wurde. Zwecks Vervollſtändigung dieſer Gruppe 
wurde beſchloſſen, für Sonnabend, am 1. Auguit, im 
7 Uhr abends wieder eine Verſammlung einzuberufen, zu 
welcher jedes aktive Mitglied ein neues Mitglied bringen 
ſoll. Zur Durchführung der Vorbereitungsarbeiten wurde 
ein proviſoriſcher Vorſtand gewählt. Dem Vorſtand wurde 
zur Aufgabe gemacht, ſich um den Dirigenten beim Bundes⸗ 
vorſtand, ſowie auch die Lokalfrage für die Geſangſtunden 
zu bemühen. Der Sandesbruder Nebus verſprach bei der 
nächſten Bundesvorſtandsſitzung die zwei Aufgaben zu er⸗ 
ledigen. Ferner wurde der Antrag geitellt, von dem dama⸗ 
ligen Vorſitzenden Schwierczek des aufgelöſten Vereins das 
ehörige Vereinsmaterial abzuholen. Der letzte Antrag 
autete dahin, daß zur nächſten Verſammlung der Sanges⸗ 
bruder Nebus für eine Antwort der Sangesbrüder aus Kat⸗ 
towitz ſorgen ſoll zwecks Anſpornung der neuen Mitglieder 
zur eifrigen Arbeit für den Geſangverein. Nach Erſchöpfung 
der Anträge ſchloß der erſte Vorſitzende die gut verlaufene 
Verſammlung mit dem Gruß „Freundſchaft“. 2. 


Orzeſche. (Der arbeitsloſe Patriot als Be 
Ea 2 der Sozialiſten.) In Orzeſche wohnt ein 
gewiſſer A deni ein Patrion erſter Klaſſe und trotzdem 
hat er kein Glück auf einen Poſten zu kommen. Er wurde 
zwar auf der Poſt als Briefträger angenommen, da er ſich 
dazu nicht geeignet hat, ſo muß er arbeitslos b eiben. In 
der heißen Sommerzeit hat er ſich eine Verdienſtmöglichkeit 
eſchaffen, denn er fährt mit der Eſelskarre und verkauft 
ruchteis. In dieſer Beziehung wäre der arme Kerl zu bes 
dauern. Nur ſeine ſchlechten Dr können wir So⸗ 
zialiſten ihm nicht verzeihen. Trotz ſeiner Not iſt er ein 
guter Patriot und großer Sozialiſtenfreſſer. Er kann es 
nicht begreifen, daß es Menſchen geben kann, die ſich So⸗ 
ialiſten nennen. Ihm wird doch bei den patriotiſchen Ver⸗ 
1 genug geſagt, daß es ganz ſchlechte Menſchen 
ſind und daher auf Schritt und Tritt bekämpft werden 
müſſen. Er befolgt auch die Lehre ſeiner Vorſteher und 
kämpft wie ein Wilder gegen die Sozialiſten und wenn er 
auch nichts zu freſſen hat. Sogar im katholiſchen Männer⸗ 
verein wird ihm geheißen, gegen die Sozialiſten zu kämpfen. 
Dafür erhält er den Lohn im Himmel. Neulich hat ſich der 
gute Chriſt und ganz ſaubere Patriot ein neues Helden⸗ 
ſtücg erlaubt. Er erkundigte ſich, wer Abonnent des „Volks⸗ 
wille“ iſt und geht gegen denjenigen mit allerlei 7 
und Schimpfworten los. Ein gewiſſer W. aus Orzeſche, der 
Mitglied der D. S. A. P. iſt und den „Volkswillen“ abon⸗ 
niert, iſt dem L. in die Hände gefallen. Als ein verfluchter 
German und Hacher wurde er beſchimpft. Auch drohte er, 
daß er ſich den W. merken wird, wenn es zu was kommt, iſt er 
auch dran. (Hoffnung auf neue Wahlterrorakte.) Wir 
können dem ſauberen Patrioten L. raten, ſich etwas zu zäh⸗ 
men, denn es kommt die 9 5 wo auch er einſehen wird, 
daß der Sozialismus zur Wirklichkeit wird. Schon ſehr viele 
vom Schlage Leſzezynski ſind anders geworden, denn ſie 
haben eingeſehen, daß ſie falſch belehrt werden. —a. 


Woszcezyce. (Nachzahlung für den Ehebund.) 
Daß unſere Geiſtlichkeit zu ſehr den Mammon liebt, brau⸗ 
chen wir nicht viel darüber zu ſchreiben, denn das weiß ein 
jeder, der etwas beim Geiſtlichen zu bezahlen hatte. Jede 
Kleinigkeit muß ziemlich teuer bezahlt werden, denn die 
Geiſtlichen haben einen Geldbeutel ohne Boden, der niemals 
voll wird. Der Ortspfarrer aus Woszezyce verſteht es viel⸗ 
leicht beſſer, wie ſeine Kollegen in den anderen Ortſchaflen, 
den Gläubigen das Geld abzunehmen, was ein Fall . 
der dort unlängſt paſſierte. Ein gewiſſer M. aus Orzeſche 
verſpürte das Verlangen, in den Ehebund zu treten. Er 
fand eine Geliebte in Woszezyce und machte ſofort alle Vor⸗ 
bereitungen zur Hochzeit. Auf einem Dorfe kana man ſich 
eine Hochzeit ohne kirchliche Zeremonien gar nicht vorſtellen. 
Dieſelben koſten aber Geld, und ſo hat M. dem Pfarrer über 
50 Zloty blechen müſſen. Auf dieſe Summe hat er bei den 
heutigen Feierſchichten annähernd 14 Tage ſchuften müſſen. 
Er hat es aber bezahlt und glaubte, daß das bereits erledigt 
iſt. Wie groß war aber ſein Erſtaunen, als hun vor der 
Hochzeit die Braut zu ihm kam, er ſoll noch 20 Zloty nach⸗ 
ſchicken, denn ſonſt dürfte die Hochzeit nicht ſtatfinden. Der 
Pfarrer hat ſich verkalkuliert, denn er hat die Abgaben für 
den Biſchof und den Organiiten noch nicht zugerechnet. Die 
Summe von 50 Zloty iſt ein Verd'eaſt. Derſelbe darf 
doch nicht beſchnitten werden. Wären die 50 Zloty für die 
Trauung und das Extrabezahlen der Aufgebote nicht genug 
geweſen? — a. 


Sportliches | 


Der letzte Tag der Arbeiterolympiade. 
Oeſterreich das erfolgreichſte Land. — Polen nimmt im Fuß⸗ 
und Handball den dritten Platz ein. — Die Finnen erfreuten ſich 

der größten Beliebtheit. 

Der große Kampf der Arbeiterſportler iſt zu Ende. Noch nie 
hatte die Welt So ein großes Sportfeſt erlebt. Das was der Ar⸗ 
beiterſport durch dieſes zweite Olympia bewieſen hat, wird ihm 
beſtimmt niemand abſtreiten können. Der rote Sport hat der 
ganzen bürgerlichen Welt gezeigt, das er immer mehr an Aus⸗ 
dehnung zunimmt. Es iſt der Sport der breiten Maſſe und das 
konnte man am beſten bei dieſer Arbeiterolympiade in Wien 
ſehen. Sehr ſchwer wird es den ausländiſchen Teilnehmern ſein, 
ſich aus dem gaſtlichen Wien zu trennen. Doch das Feſt iſt aus, 
in den Taſchen iſt große Ebbe, ſo daß man es doch tun wird 
müſſen. Jedoch beſteht in jedem einzelnen Teilnehmer an der 
Arbeiterolympiade in Wien, die große Hoffnung, in nicht all zu 
langer Zeit das gaſtliche Wien wieder zu ſehen. Die polniſche 1 
Expedition fährt am Dienstag, vormittag, von Wien, ab. 


Bielitz, Biala und umgegend 
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Bielitz und Amgebung 


10 000 Krankenkaſſen⸗Angeſtellte gekündigt. 

Das Hauptverſicherungsamt hat allen Vorſtänden der 
Krankenkaſſen angeordnet, ſämtlichen Angeſtellten, welche in 
den Krankenkaſſen, in den Arbeitsloſenämtern und allen an⸗ 
deren Verſicherungsinſtituten en find, am 31. Juli 
I. Is. den Dienſt dreimonatlich zu kündigen. Von dieſer 
Kündigung wurden gegen 10 000 Angeſtellte betroffen. 

Dieſe Kündigung hat den Zweck, mit den Angeſtellten 
neue Verträge, welche eine bedeutende Kürzung der bisheri⸗ 

gen Bezüge vorſehen, zu ſchließen. Man beabſichtigt 7 die 
Einführung einer neuen Dienſtpragmatik, welche die Ange⸗ 
ſtellten der Macht der Kommiſſäre, bezw. der anatoriſchen 
Vorſtände ausliefern ſoll. 

Als erſter hat der hieſige Krankenkaſſenkommiſſär Herr 
Fikus mit dieſer Maßregel begonnen und hat bereits die 
Chauffeure und die Portiers gekündigt. Die übrigen Ange⸗ 
ſtellten haben dieſe Maßregel zu dem oben angeführten Ter⸗ 
mine zu erwarten. 

Wir ſind nun neugierig, wie der Herr Kommiſſär bei der 
Wiederaufnahme der hieſigen Angeſtellten vorgehen wird 
und wie viele ihm nicht genehme Angeſtellte an die gänz⸗ 
liche Geitolung lauben werden müſſen, um den ſanatori⸗ 
ſchen Pratektionskindern, deren viele auf dieſen Augenblick 
warten, Platz zu machen. 

Ob die definitiv angeſtellten Beamten ſich dieſe Kündi⸗ 
gung ohne weiteres gefallen laſſen werden, wollen wir noch 
dahingeſtellt ſein laſſen. Anſerer Anſicht nach dürfen er- 
zn Rechte mit einem Federſtrich nicht genommen 
werden. 


— 
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Auf die Barrikaden — gegen den Gerichts vollzieher 
Erwerbsloſe in Sidney verbarrikadieren ihr Haus gegen den Gerichtsvollzieher. 

Auf originelle, aber kaum anderswo durchführbare Tide verteidigten ſich erwerbsloſe Arbeiter in Sidne (Auſtralien), 

die wegen rückſtändiger Miete von dem erichtsvollzieher aus ihren Wohnungen exmittiert werden ſollten. Die Ars 

beitsloſen legten ihre Kriegsauszeichnungen und Orden an, verbarrikadierten das Haus und wehrten ſich ſo mit Waffen⸗ 

gewalt gegen die Exmiſſion. 
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trieben wird, derſelbe äußerſt geſundheitsfördernd wirkt, ijt 
von autoritativer Seite zur Genüge bewieſen worden. Die 
Skiſektion der Naturfreunde hat ſonſt alle Vorarbeiten er⸗ 
ledigt, iſt Mitglied des P. Z. N. und bietet den Mitgliedern 
Vorteile wie Grenzübertritt, Bahnermäßigung uſw. Ans 
fehlt nur noch das Geld zur Arſchaffung von Kli, die an 
Arbeitsloſe ſowie Minderbemittelte ausgeliehen werden 
ſollen. Aus dieſem Grunde veranſtalten wir den Ausflug, 
um das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden. cs 
ergeht daher an alle Arbeitervereine die Bitte, ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 

Kamitz. (Voranzeige.) Der A.⸗G. V. „Freiheit“ in fa 
mitz begeht am 2. Auguſt die Feier ſeines 25 jährigen Be⸗ 
ſtandes im Garten des Gemeindegaſthauſes in Kamitz. Sämt⸗ 
liche Brudergeſangvereine werden an dieſem Feſt teil⸗ 
nehmen. Es werden daher heute ſchon alle Genoſſen und 
Sangesfreunde zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. Zwei 
Sonntage vorher findet ein Preiskegeln ſtatt. 5 

Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Lipnik. 
Donnerstag, den 30. Juli I. Mts. findet um 7 Uhr abends 
bei H. Englert (Gaſthaus) eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Alle 
Vorſtandsmitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Lipnit. (Vor anzeige] Am Samstag, den 15. 


In den Brunnen geſtürzt. In Wilkowice ſtürzte der 
beim Brunnenputzen beſchäftigte Valentin Adamus am 
25 d. Mts. um 8 Uhr abends infolge Brechens einer Leiter: 
Galle in den Brunen, fiel auf ein dortſelbſt befindliches 
Waſſergefäß und erlitt Verletzungen an den Weichteilen. Er 
wurde durch die Rettungsabteilung in das Spital in Bielitz 
überführt. 

Ein Brand in Byſtra. Freitag, den 24 d. Mts. um 7,30 
Uhr früh brach in Byſtra im Haufe des Karl Stegerkowski 
ein Feuer aus, welches das hölzerne Wohngebäude und die 
anliegende Scheuer einäſcherte. Der Brand iſt durch den 
ſchadhaften Kamin entſtanden. Der Schaden beträgt gegen 
4000 Zloty und iſt durch Verſicherung gedeckt. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Dienstag, 28. Juli, . bei Tivoli. 
Mitwoch, 29. Juli, 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 30. Juli, 5 Uhr, Handballtraining. 7 Uhr, 

Geſellige Zuſammenkunft. 
Zreitag, 31. Juli, 8 Uhr, Handballſpielerverſammlung. 
onntag, 2. Auguſt, 6 Uhr, Geſellige Zuſammenkunft. 

1888 7340 e ee Die Vereinsleitung. 


Peiniger Durſt. 

Durſt und Nichts⸗zu⸗trinken⸗haben iſt eine Qual. Beſon⸗ 
ders in der warmen Jahreszeit kann der Durſt zum Peini⸗ 
ger werden. Einmal dadurch, daß er nicht geitillt werden 
kann, und dann zum andern dadurch, daß das falſche Getränk 
gewählt wird — und die Folgen zur Qual werden! Es gibt 
zwar Naturen, die auf unreifes Obſt getroſt Waſſer oder 
Bier trinken können, nachdem keinerlei Beſchwerden emp⸗ 
finden; doch das ſind Ausnahmen. Anſich 1 2 der Durſt 
ftillen, auch ohne daß man etwas trinkt: durch Ab enkung der 
Gedanken, durch ſeeliſche Energie. Doch das können eben⸗ 
falls nur beſonders willensſtarke Menſchen. Ein kräftiger, 
ſchlanker Menſch wird weit weniger unter Durjtempfinduns 
gen zu leiden haben, als ein korpulenter. Der fettarme Kör⸗ 
Per braucht nämlich weniger Waſſer, als der fettreiche. 
Im menſchlichen Körper ſind nun fait fünf Liter Flüſ⸗ 
ſigkeit aufgeſpeichert, die längſtens drei bis dreieinhalb Tage 
reichen; dann geht er zugrunde. Dieſer Fall wird für einen 
Wanderer wo kaum in Betracht kommen. Aber er ſollte 
ſtets vorſichtig ſein und nie kaltes Waſſer hinunterſtürzen. 
Eine Magenerkältung wäre die Folge. Am beſten iſt es, 
kalten Kaffee oder Tee mit Zitrone zu ſich zu nehmen, an⸗ 
dernfalls vor dem Genuß von Waſſer eine Zitrone zu kauen 
und dann jeden Schluck im Munde zu erwärmen. Der gröbſte 
sen. eren Durſt zu ſtillen, iſt der Genuß von Eis. Einer⸗ 
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2 en, ‚A a % l Auguſt I. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
ſeits bekommt man gewöhnlich nach dem Genuß nur n Achtung Arbeiterſänger! Freitag, den 31. Juli l. Is. j : : ni 5 : 
mehr Durſt und anderjeits erkalteten der erhitzte Ma er findet um 9 Uhr nachm. im Arbeiterheim in Bielitz die Ge⸗ een Saane ſein fnfſähel ne a . 
äußerit leicht. Ebenfalls darf Alkohol nicht zum Stillen des nerolprobe für das in Kami am Sonntag jtattfindende e dee erſucht, diesen Ta für ipnt ſich zu re⸗ 
Durſtes genoſſen werden, da auch er Durſt erzeugt und [Gründungsfeſt ſtatt. Chormaterial von „Die Arbeit“ Män⸗ tut, 9 für Lip 5 


außerdem bei warmem Wetter die Sinne leicht benebelt. ſervieren. 


Kalter Kaffe und Tee, ungefüßt, mit Zitrone, ſind die beſten 
Bekämpfer des peinigenden Durſtes! 


Richtigſtellung. Der Druckfehlerteufel hat uns wieder 
einmal eine Poſſe geſpielt. In unſerer letzten Sonntags⸗ 
nummer erſchien im Bielitzer Teil ein Artikel, betitelt: „Der 
zlittſame“ Pfarrer als Zeuge“, der ſinnſtörend wirkt. Dieſer 
Titel ſoll richtig heißen: „De »„ſittſame“ Pfarrer als „Zen⸗ 
ſor . Die Leſer dürften es wohl ſchon ſelbſt aus dem Inhalt 
gemerkt haben. 


nerchor, ſowie „Brüder zur Freiheit zur Sonne“ und „Der 
1 1 Sturmgejang“ im gemiſchten Chor ijt mitzubringen. 
die Sänger ſollen es ſich zur Pflicht machen, die Probe voll⸗ 
zählig zu beſuchen. Die Gauleitung. 
Naturfreunde⸗ Familienausflug. Am Sonntag, den 
9. Auguſt d. Is, findet am Olgablick (Halamas Wäldchen) 
ein Familienausflug ſtatt, der durch die Skiſektion veranſtal⸗ 
tet wird und deſſen eventl. Reinertra auch derſelben zu⸗ 
fließen ſoll. Daß der Skiſport zur Förderung der körper⸗ 
lichen Ertüchtigung wie kein anderer Sport beiträgt, und 
ſeitens der Arbeiterſchaft in anderen Staaten ſehr rege be⸗ 


— — 


Wenn etwas baffiert if 


was die Oeffentlichkeit intereſſiert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur Vollsſtimme 


* 


Soldat ein Huhn unter dem Triumphgeſchrei ſeiner Kameraden 
an uns vorbei trug, verabſchiedete ich mich ſchnell. Was hatten 

Als wir im vorigen Sommer die Reiſe nach Südfrankreich wir Soldaten der gleichen Armee, die in dieſem Hauſe eines 
beſchloſſen, ſtand es für uns feſt, daß wir meine Quartierleute in Fa fünf Minuten vor Kriegsende jo hauſte, hier noch zu 
La Longuevi N ürden. i die | Juden? 
Einläl Ber BEE EDEN. “Der. Sieb nn; ie zit Die Lokalbahn kroch wie eine Schnecke. Im Abteil ſaßen Ar⸗ 

imloſung eines oft geforderten und gegebenen Verſprechens. . g 8 

Aber als wir in die Lokalbahn Maubeuge-Bavai umgeſtiegen beiter, die aus den Fabrilen um Maubeuge nach Haufe fuhren. 


nach Mädchenart in langen Zöpfen, weil ſie der heiligen Jeanne 
d' Arc gelobt hatte, es ſo zu halten, bis die Deutſchen wieder das 
Land verlaſſen hätten. „Sie kennen mich wohl nicht mehr, 
Madame?“ fragte ich, um nur etwas zu ſagen. Doch ſie hatte 
mich ſehr gut erkannt: „Aber ja, mein Herr! Sie ſind Kor⸗ 
poral Gerard.“ Ich ſtellte meine Frau vor. „Bitte, treten Sie 
ein! Eine Taſſe Kaffee, bitte?“ Der Bann war gebrochen. Die 


Nach zwölf Jahren 


waren, wurde mir doch ſeltſam zumute. Plötzlich fiel mir wieder 
der Aufenthalt ein, den wir auf dem Rückzug 1918 in La Lon⸗ 
gueville gemacht hatten. Abends waren wir angekommen. Ar⸗ 
tillerie, Infanterie und Munitionskolonnen ſuchten Quartier und 
lagen im Streit mit Trupps, die einfach „in den Sack gehauen“ 
hatten und nun auf eine Fauſt requirierten. Eine rote Fahne, 
ſchändlich mißbrauchtes Banner der Revolution, war oft die ein⸗ 
zige Legitimation dieſer Marodeure. Die Soldatenräte ſtellten 
Poſten gegen ſie aus. Deshalb kampierten dieſe Trupps meiſt in 
den Anterkunftshütten des Weideviehs. Wie fie dort hauſten, ſah 
man allerwege. Mit dem Seitengewehr abgemurlſte Kühe lagen 
maſſenweiſe auf den Wieſen. Die beiten Stücke waren herausge⸗ 
ſchnitten. Fliegen taten ſich an den faulenden Reiten gütlich. Im 
Hauſe meines ehemaligen Quartierwirts hatte ſich Artillerie ein⸗ 
quartiert. Ueberall waren Soldaten mit irgendetwas beſchäftigt. 
In den Stuben lag Stroh. An der Scheunentür hing eine ge⸗ 
ſchlachtete Kuh. Im Stall und in der Scheune ſtanden müde 
Gäule. Auf dem Hofe lungerten zwiſchen den Fahrzeugen wars 


tende Eſſenholer herum. Ordonnanzen ſuchten Schreibſtuben und 


Offiziere. Bekümmert ſtand die alte Großmutter zwiſchen den 
Soldaten und jah, wie ein Stück nach dem andern, das ſie im 
Kriege vor den Requiſitionskommandos gerettet hatte, nun de⸗ 
moliert wurde. Meiſter Cognot lief unabläſſig aus dem Haus 
auf den Hof, vom Hof in die Scheune, von der Scheune in die 
Baditube, als habe er auf feinem Anweſen noch etwas zu ſagen. 
Er hatte zur Begrüßung nur eine ſchmerzliche Grimaſſe. Nicht 
einmal „malheur la guerre“ konnte er mehr ſagen. Seine Frau 
und ſeine Tochter ſaßen im kleinen Hofanbau bei den Somme⸗ 
flücktlingen und weinten. Die Ungewißheit über die nächſten 
Hundert Stunden brachte fie zur Verzweiflung. Wir hatten es 
ja auch geſehen: zu beiden Seiten der Dorſſtraße waren große 
Löcher gegraben und daneben lagen Granaten und Minen. Plötz⸗ 
lich rannte die Bäuerin auf den Hof. Wir hörten aufgeſcheuchte 
Hühner gackern und dann die kurzen Todesſchreie der Tiere. Sol⸗ 
daten hatten das Verſteck der letzten Hühner entdeckt. Als ein 


Ich war froh, daß kein mir aus dem Kriege bekanntes Geſicht 
darunter war. Ich wollte an die Dinge denken, die uns — 
deutſche Soldaten und franzöſiſche Bauersleute — im Kriege ſo 
nahe gebracht hatten. Ich erinnerte mich daran, wie mich die 
Großmutter mit Lebensmitteln, die ſie der kärglichen Ration des 
„Rapitaillement amerique“ abzwackte, gepflegt hatte, als mich 
die Grippe ſchüttelte. Ich rief mir jene Nacht ins Gevächtnis, in 
der wir die Mutterkuh auf der Weide brüllen hörten und mit der 
Bäuerin hinauseilten, um das Kälbchen zur Welt zu bringen, 
weil es der Zivilbevöllerung verboten war, zur Nachtzeit die 
Häufer zu verlaſſen. Aber ich fühlte, daß auch meine Frau daran 
dachte, wie wir wohl jetzt, 12 Jahre ſpäter, empfangen werden 
würden. 

Plötzlich wurde mir die nordfranzöſiſche Weidelandſchaft wie⸗ 
der zu militäriſchem Uebungsgelände. Dort neben der Ferme 
mit dem roten Ziegeldach wurde der Erfah „auf den Mann ges 
drillt“. Kaum dem Knabenalter entwachſene Jungen mußten 
mit Spaten und Dolch auf Puppen losgehen. Hinter den Pup⸗ 
pen ſaſſen „alte Leute“, die vorzüglich mit dem Eskaletiergewehr 
umgehen konnten, und ſchlugen die Angreifer zurück. Aber die 
Korporale hetzten die jungen Menſchen wie Hatzhunde in Wut. 
Die Puppen trugen franzöſiſche Uniformen. Wäre es zu ver⸗ 
wundern geweſen, wenn ſich Haß in die Herzen der Frauen und 
Mütter, die täglich dieſes beſtialiſche Schauſpiel ſahen, gefreſſen 
hätte? Sie wußten ja, wem im Ernftfall die todbringenden Spa: 
tenhiebe und Dolckſtöße galten. 

Mir war wirklich nicht froh ums Herz, als endlich der Zug 
in die kleine Station einfuhr. Wortlos gingen wir die Straße 
zum Dorfe hinauf und ſahen oben von der Heinen Anhöhe aus 
drunten den Marktplatz liegen. Dort zur Linken lag das Haus, 
in dem die Frau wohnte, deren Mann drüben Sergeant war, und 
die die Soldaten immer mit Liebesanträgen verfolgten. Neu⸗ 
gierig ſahen die Dorſbewohner uns Fremden nach, bis wir in das 
Haus des Bäckers Fognot eintraten. 

Vom Hofe her kam uns eine Frau entgegen. Ich erfannte fie 
wieder. Es war die Tochter. Sie trug im Kriege die Haare 


“ 


Begrüßungszeremonie war die gleiche wie im Kriege. Wenn die 
junge Frau nun gleich die Kaffeeſchalen und die Flaſche Eau de 
die auf den Tiſch ſetzte, würde ſie ſagen: „Bitte, nehmen Sie 
Zucker? Den Branntwein im Kaffee oder geſondert?“ Und 
wirklich geſchah es ſo. Dann erzählte ſie. Großmutter ſei kurz 
nach dem Kriege geſtorben, und Mutter habe die Aufregungen 
auch nicht überſtanden. Ach, es ſei eine ſchlimme Zeit geweſen. 
Kein Stück Vieh war mehr auf den Weiden, und die letzten Hüh⸗ 
wer waren auch geſchlachtet. Bis nach Paris mußte man fahren, 
um neue zu kaufen. Wie zur Entſchuldigung ſagte die junge 
Bäuerin: „Ja der Krieg iſt keine luſtige Sache, Madame!“ And 
zwiſchen ihren Worten klang: „Ja, Sie, Madame, haben den 
Krieg ſern vom Schuß erlebt!“ 

Auf dem Hoſe ſchrie Guftene, der kleine Junge: „Papa!“ 
Der junge Bauer kam vom Melken heim. Er war Poilu geweſen. 
Bei Verdun und an der Somme. Während wir Männer vom 
Kriege ſprachen, zeigten ſich die Frauen die Bilder ihrer Kinder. 
Dann kam Meijter Cognot nach Hauſe. Er war alt geworden und 
erkannte mich zuerſt nicht wieder. Aber dann polterte er lachend 
los: „Alſo ſind Sie doch noch einmal ohne „pique⸗pique“ (Helm) 4 
gekommen!“ Und auf einmal ſprach er wieder mit mir in jenem 
Soldatenjargon, der dreiviertel Franzöſiſch, ein bischen Deutsch ? 
und ein bischen Unſinn, aber doch verſtändlich iſt. * 

Lange ſaßen wir zuſammen und tauſchten Erinnerungen aus. 
Und plötzlich, wie zur Entſchuldigung, ſagte Meister Cognot zu 
meiner Frau: „Ah! Malheur la guerre, Madame!“ Das war 
das Stichwort, daß er über den Krieg nicht mehr ſprechen wollte. 
Wir machten photographiſche Aufnahmen. Ich mußte verſprechen, 
Abzüge zu ſchicen. „Sie müſſen fie holen“, fagte ich, „jeht ſind 
Sie mit Ihrem Beſuch an der Reihe!“ Er lächelte und wehrte 
ab. „Sie brauchen keine Angſt zu haben!“ Er lachte. „Nein, 
deswegen nicht. Aber wir ſind Landleute und kommen nicht aus 
unſerm Dorfe heraus. Sie müſſen wiederkommen! Es iſt ja Ihr 
Beruf, zu reiſen!“ Und der Abſchied war genau ſo herzlich wie 
damals, als wir nach monatelangem Aufenthalt in der Ber | 
wundetenkompagnie wieder ausrückten. Gert Schreiner. 
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erſcheinen. 


verwechſelt werden. 


i tungskonzert. 


Ein Brandmal für Neugeborene 


5 Die New Norker Frauenkliniken und Säuglingsheime | 
wollen fortan die ultravioletten Strahlen dazu 


benutzen, 
neugeborene Kinder mit einem Brandſtempel zu verſehen, 
der ihre ſpätere Identifikation ſicher verbürgt. Die bisheri: 
gen Verſuche haben guten Erfolg gehabt und darüber hin⸗ 
aus den Beweis erbracht, daß das Verfahren durchaus 
ſchmerzlos iſt. 
Halſe ein Schild mit dem eingeſtanzten Namen angebracht, 
und die ultravioletten Strahlen lajjen dann die Buchſtaben 
des Namens in dunkelroter Farbe auf der Haut des Kindes 
Die Schrift bleibt über zwei Wochen ſichtbar. 
Das neue Verfahren ſoll die werdenden Mütter vor der 
Zwangsvorſtellung bewahren, daß ihre Kinder mit anderen 
wie es erſt kürzlich wieder in einem 
Säuglingsheim in Ehicago geſchah. Der ga all führte zu einer 
Schadenerſatzklage in Höhe von 100 000 Dollars. Nach aus⸗ 
gedehnten Erörterungen der Sachverſtändigen mußten die 
maßgebenden Stellen ſchließlich zugeben, daß zwei Kinder, 
die im ſelben Saal und am ſelben Tage geboren worden 
waren, vertauſcht worden waren. 


Suundluus 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 13,20: 1 70 
16: Kinderſtunde. 16,50: Vortrag. 17,10: Schallplatten. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Unterhal⸗ 
22,20: Tanzmuſik. 23: Vortrag (franz.). 


Warſchau — Welle 1411,8 


a Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
16:Kinderſtunde. 16,30: Schallplatten. 16,45: Vorträge. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge 20.30: Unterhal⸗ 


tungskonzert. 


5 
; 


456,20: l und Tanzmuſik. 17: 


5 


N ſes in Krakau. 
Schallplatten. 


5 den Ortsvereine mit ihren Fahnen bei der 


21,30: Vorträge. 22,30: Tanzmuſtt. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

3 5 Wetter. 

h : Eriter aaa a Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
er: Zeitzeiche 
13,35: Zeit, n Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Mittwoch, den 29. Juli. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45 bis 
950 Frühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Jugendſtunde. 
16. Körperpflege und Leibesübung im Frauenſportheim. 
Lieder und 
Duette. 30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: Unter⸗ 
a 3 Tanzmuſik. 18: Sparen oder verſichern? 
18,25: Eſperanto⸗Vortrag anläßlich des n 

18,50: Kreuz und quer durch OS. 

19, 20: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: Die 
berſchleſiſche Landſchaft in der Dichtung. 20,30: Abendmuſik. 

21,30: Zu George Bernard Shaw's 75. Geburtstag. 22,30: 

Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Programmänderungen. 22, 50: 
Tennis⸗ Betrachtungen vor den Deutſchen Meiſterſchaften. 
28. 10: Funkſtille. 


Beriammiungstalender 
D. S. A. P. 


. Auf, zur Fahnenenthüllung der Ftauenabteilung bei der 


in Welnowiec am 2. Auguſt 1931.“ 
Programm: 


rt Uhr: Begrüßung der Ortsvereine, Gäſte und Anfang des 
Konzerts. 


13 Uhr: 


P. P. S. 


Abholen der neuen Fahne durch ſämtliche anweſen⸗ 
Vorſitzenden der 
Frauenabteilung. 


14 Uhr: Fahnenenthüllung durch den Genoſſen Kawalec, 


Bene und Ba der Ben ee 
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Das Blatt der Frau von Welt: 


die neue linie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Goselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und dar modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
duna nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 


Meftpreis 
BSEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


1.— Mark, 


heute im Sowijetstaat leben 


. 


Sobald ein Kind geboren iſt, wird in ſeinem 


Keine mittelalterliche Burg, ſondern Beiondauten für den Mittellandkanal 
Die Ueberſührung des Mittellandka nals über die Elbe bei Magdeburg. 8 
Dieſer Bau, der an die Waſſerſtraßenbautechnik höchſte Anforderungen ſtellte und die Verwirklichung des Mittelland⸗ 
e um ein großes Stück weiterbringt, geht ſeiner Vollendung entgegen. 


15 Uhr: Feſtumzug durch Joſefsdorf, Welnowiec und Agnes⸗ 
hütte. 


16 Uhr: Fortſetzung des Konzerts, Preisſchießen, Geſang,. 
Turn⸗ und Sportaufführungen, ſowie diverſe Kinderbeluſti⸗ 
gungen. ER N - 2 

19 Uhr: Tanzvergnügen. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale ſtatt, 
der Feſtumzug wird doch durchgeführt. Welnowiec, liegt 15 
Minuten von Katowice Ring, 
Chauſſee entlang entfernt. 

Wir bitten nochmals ſämtliche Ortsgruppen, Sport: und Ge⸗ 
ſangvereine, ſowie alle Frauenabteilungen der D. S. A. P. am 
2. Auguſt, vormittags 11 Uhr, in Welnowiec recht zahlreich mit 
ihren roten Bannern beſtimmt zu erſcheinen und falls regneri⸗ 
ſches Wetter ſein ſollte, dies nicht ſcheuen. 


Metallarbeiter. 


Fußweg die Siemianowitzer 


U 
31. Freitag, Unterhaltungsabend. 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 
Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 7% Uhr. 


Arbeitsplan EM. 

der D. S. J. P. Katowice für die zweite Julihälfte, 

28. Juli, Dienstag, Volkstanz. 

29. Juli, Mittwoch, Singabend. 

30. Juli, Donnerstag nach Bedarf. 

31. Juli, Freitag, Vortrag oder Fragelaſten. 
2. Auguſt, Teilnahme an der Fahnenweihe der P. P. €. 
Frauengruppe in Hohenlohehülttte. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütile. 
Dienstag, den 28. Juli: Bühnenprobe. 

Mittwoch, den 29. Juli: Probe im Heim. 

Donnerstag, den 30. Juli: Bühnenprobe. 
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III 


e Buchdruckerei- und 
Verlags- Sn. Akc.. ulica 3. Mala 12 


| erbet Händie neue Leſer für den Pollswille! 


Königshütte. Die für Mittwoch, den 29. Juli angegebene 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
findet nicht ſtatt, ſondern am Donnerstag, den 30. Juli, nach⸗ 
mittags 5 Uhr im Volkshaus. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 


Freitag, den 31. Juli: Volkstanzprobe im Saal. 
Sonnabend, den 1. Auguſt: Rote Falken. 
Freie Sänger. f 
Siemianowitz. Wegen des Myslowitzer Konzerts iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen bei der nächſten Probe unbedingt notwendig. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 


Holzarbeiter. 
Kattowitz. Donnerstag, den 30. Juli, abends 7 Uhr, Mit⸗ 
„ im Zentralhotel. Beſtimmtes Erſcheinen iſt 
flicht 


8. f i haus, Führer Fr. Oleſch. 
5 e e 1 Touriſtennerein „Die Naturfreunde“. 
ekanntmachung des Bezirksvorſtandes. Königshütte. Am Dienstag, den 28. Juli: Vorſtandsſitzun 


Der für Sonntag, den 2. Auguſt d. Is, angeſetzte Ausflug 
nach dem Buchenwald fällt aus. 

Dafür findet am Sonntag, den 16. Auguſt ein Gartenkonzert 
im Volkshaus Königshütte, ulica 3⸗go Maja ſtatt. Eintritt 
frei! Beluſtigungen für jung und alt. Das Programm wir 
noch bekanntgegeben. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 


Katowice II für Monat Juli. 
28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. 
29., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: 


abends 8 Ahr. — Am Dienstag, den 4. Auguſt: Mitgliederver⸗ 
ſammlung im Vereinszimmer um 8 Ahr abends. Pünktliches 


Erſcheinen jedes einzelnen iſt Pflicht. Gäſte willkommen. 


Königshütte. (Achtung, Ausſtellung!) Die Arch: 
und Nähkurſe die ſeitens der „Arbeiterwohlfahrt“ veranſtaltet 
wurden haben ihre Ende erreicht. Als offiziellen Abſchlu; 
findet am Sonntag, den 2. Auguſt, eine Ausſtellung der Er: 
zeugniſſe von den beiden Kurſen ſtatt. Sämtliche Parte 
genoſſinnen und Genoſſen, ſowie auch die Gewerkihaftsmitglie, 
der mit ihren Frauen find hierzu freundlichſt eingeladen. Die 
Ausſtellung iſt geöffnet von 10 bis 18 Uhr bei freiem Eintritt, 
und findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. 

Die Kurſusleitung 

Königshütte. (Achtung Bergarbeiter!) Am 2 
Auguſt, vorm. 11 Uhr begeht die Frauengruppe der P. P. 3 
in Welnowiec die Enthüllung ihrer Kampfesfahne. Wir bitten 
die Kollegen an dieſer Feier recht zahlreich teilzunehmen. 


350 entſteut durch haß Bra 
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Heinrich Gregor. 


Schriftleitung: oh. K o wo 1 0 


19 Ye 


Inhalt Serankı 


wortlich: Theodor Naiwa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 
Verlag 
odp., 


leratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. 
und Druck Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


WIR DRUCKEN | 


BÜCHER KARTEN 
SONNE PLAKATE | KATALOGE 
—— —— KALENDER PROSPEKTE 
— Soeben erschien: === | ZEITSCHRIFTEN BROSCHUREN 
m — FLUG SCHRIFTEN PRACHTWERKE 
— denn. ee EEE VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLATTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
| KUVERTS || DIPLOME 
== Macht und Mensch, . 
S Wollen und Wirklichkeit = c NO TAS BLOCKS 
== in Sowjet-Rußland == e SCHWARZ U. FARBIG 
— Nurvducd 
== Preis nur zioty 5.75 Ze | 15 eee eee ö 
1 lebhafte und eindringliche d d i i SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK | 
== ie die Menschen auern &8 n ex eren STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


„VIA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR 2067 


in unſerer Zeitung 
kann Ihr Geſchäft 
wieder die alte 
Höhe erreichen. 


